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A. Das Volksſchulweſen von der Gründung

der Stadt bis zur Neuorganiſation von 1829 .

I . Die Zutheriſche Schule von 1715 —1751 .

Die Gründung der Stadt Karlsruhe fällt in einen Zeit —
um großen volkswirtſchaftlichen Niedergangs das 17 . Jahr⸗

mit ſeinen 5 19 Kriegszeiten , welche noch in das

18 . herüberreichten , hatte den im 16 . Jahrhundert errungenen

deutſchen Volkswohlſtand zerſtört . Kaum hat ein anderes Ge —

biet unter dieſer volkswirtſchaftlichen Niederlage mehr zu leiden

gehabt , wie unſere badiſchen Stammlande , die aften ,
und unter ihnen beſonders die baden - durlachiſche Markgraf —

ſchaft . Was hier der dreißigjährige Krieg ver ſchont hatte ,
wurde ein Opfer der Kriege um die Wende des 17 . und 18 .

Jahrhunderts .

Volkswirtſchaft und Volkswohlſtand ſtehen im engen Zu —

ſammenhang mit der gedeihlichen Entwicklung von Kunſt ,

Wiſſenſchaft und Volksbildung und mit ihnen der Schule , der

Volksſchule in 8 Reihe . Es war ſchlimm beſtellt um das

Volksſchulweſen in der untern badiſchen Markgrafſchaft gegen

Ende des 17 . und im Anfange des 18 . Jahrhunderts : es fehlte
vor allem an einem nur einigermaßen genügenden Lehrer

perſonale , weil die Quellen , aus denen die Mittel zu deſſen

Beſoldung geſchöpft werden ſollten , infolge der Kriege verſiegt
waren . Die Schulhäuſer waren niedergebrannt , und nur all —

mählich begann man neue zu bauen . Die Bauern brauchten ihre

Kinder , da es allenthalben an Arbeitskräften fehlte , zu den

Feldarbeiten ; deshalb war der Schulbeſuch , für welchen ein
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Zwang 85 nicht beſtand , ein außerordentlich ſchlechter , und

auf dem Lande konnte nur im Winter Schule gehalten werden .

Aber auch in den Städten ſah es ſchlimm genug aus , obwohl

hier mehr Gewicht auf eine gute Schulbildung gelegt wurde .

In einer ſolchen der Entwicklung der Schule keineswegs
günſtigen Zeitperiode und in einem Lande , deſſen wirtſchaftliche
Verhältniſſe dieſe Ungunſt beſonders hervortreten ließen , wurde

1715 die neue badiſche Reſidenz gegründet .
Die Kinder der im Hofdienſte ſtehenden und den beſſeren

Ständen angehörigen Bevölkerung erhielten Erziehung und

Unterricht im Hauſe oder in dem Gymnaſium in Durlach ; für

diejenigen der niedern Diener , Handwerker , Gewerbetreibenden

und Taglöhner , welche ſich mit dem Jahre der Gründung hier

anſiedelten , wurde ſchon im zweiten Jahre des Beſtehens eine

eigene Schule gegründet , und es wurde für dieſelbe ein Schul⸗
lehrer angenommen , wie man ihn gerade bekam , oder wie er

gerade ſeine Dienſte anbot . Die Eltern beſoldeten den Lehrer
ihrer Kinder , indem ſie ihm für jedes derſelben ein beſtimmtes

Schulgeld bezahlten . Schule und Lehrer man da

ein , wo gerade ein paſſender Raum war . Den Mietzins für
dieſen Schulraum erhob man von den Bürgern der neuen

Gemeinde auf dem Umlagewege ; ſo wurden nach den älteſten Stadt⸗

rechnungen in den Jahren 1718 und 1719 von 44 Gemeinde —

bürgern je 24 Kreuzer Umlage als „ Hauszins für den Schul⸗
meiſter “ erhoben . Die Schule wurde zuerſt , wie die genannten
Stadtrechnungen ausweiſen , im Hauſe des Webers Arreth von

Grötzingen gehalten ; derſelbe erhielt dafür 16 fl . jährlichen Haus⸗

zins , und die Gemeinde mußte die Reparaturen übernehmen , ſo
1719 dem Glaſer Heller allein 16 fl . für zerbrochene Fenſterſcheiben
bezahlen . Auch die innere Ausſtattung des lag

anfangs der Gemeinde ob ; ſo erhielt ſchon 1718 der Schreiner

Stiefvater für zwei Schultafeln und mehrere Schulbänke Beträge
ausbezahlt , und in den Jahren 1719 und 1720 lieferte derfſelbe

Schhenues eine ſchwarze Schultafel ,5 Schuh lang und 3 Schuh
breit , ſowie 99 Schrannen , Bänke Stühle in die

Schule , ein Beweis dafür , daß die Schülerzahl raſch wuchs .

Dieſe erſte Karlsruher Volksſchule wurde die „ deutſche

Schule “ genannt zum Unterſchied von der Schulanſtalt , die

eine Art Privatſchule war , in welcher das Latein gelehrt wurde .

Sie war eine konfeſſionelle Schule und nahm nur Schüler der

evangeliſch - lutheriſchen Konfeſſion auf , die wenigen Kinder

anderer Konfeſſion beſuchten entweder die Schule im Anfang

gar nicht , oder ſie erhielten privaten Unterricht ; erſt 1722 wurde

eine Schule für die Reformierten und 1736 eine ſolche für die

Katholiken ins Leben gerufen . Wir werden auf dieſe beiden



Schulen in einem beſonderen Abſchnitt zurückkommen und be —
faſſen uns hier nur mit der evangeliſch⸗lutheriſchen Schule ,
auch gemeinhin die deutſche Schule genannt , welche als erſtes
Fundament der Karlsruher Volksſchulen angeſehen werden muß .

Der erſte Lehrer an dieſer Schuode war Johann Michael
Simon . Derſelbe wurde , wie aus einer ſeiner Eingaben an
den Markgrafen erhellt , an Martini 1716 „ von denen Carls —
ruhern als ein Präzeptor auf⸗ und angenommen , um ihre
Kinder , welche ſchon in ziemlicher Anzahl zur Schul tüchtig
waren , in der Forcht Gottes , im wahren Chriſtenthumb und
anderen Ehrlichen Gottgefälligen Künſten informieren zu laſſen . “
Der Hauptunterrichtsgegenſtand war demnach , wie das uns
auch die allgemeine Schulgeſchichte lehrt , der Religionsunterricht ;
Leſen und Schreiben wurden eigentlich nur gelehrt zur Stütze
dieſes Unterrichts ; das Rechnen wurde in jener Zeit in den
Volksſchulen kaum betrieben , wie wir denn auch Schulmeiſter
finden , denen dieſe „ Kunſt “ gänzlich fremd war .

Der erſte Karlsruher Volksſchullehrer wurde , wie aus
obiger Eingabe hervorgeht , urſprünglich nicht vom Markgrafen
angeſtellt , ſondern von deſſen Untertanen aus freien Stücken
angenommen . Dieſes Recht der Schullehrerannahme hatten die
Gemeinden der badiſchen Markgrafſchaft bis zur Mitte des
18 . Jahrhunderts ; nur mußte nach der Annahme der Lehrer
in ſeinem Amte beſtätigt werden , was in beiden Markgraf —
ſchaften durch die geiſtliche Obrigkeit , der die Aufſicht über die
Schulen zuſtand , geſchah .

Unter den Karlsruher Untertanen befand ſich eine größere
Anzahl armer Taglöhner , welche unmöglich das Schulgeld zur
Unterhaltung eines Präzeptors , wie der Lehrer auch genannt
wurde , aufzutreiben vermochten . „ Damit nun deren Kinder
nicht wie die wilden Heiden ohne Erkenntnis ihres Gottes un —
verantwortlicherweiſe aufwüchſen “ , bat Simon unterm 12 . Fe⸗
bruar 1717 zu ſeiner beſſern „ Subſiſtenz “ um das ſogenannte
kleine Koſtgeld an Geld , Frucht und Wein , ferner ein Logiment
und das nötige Brennholz . Er wiederholte am 8. März 9
ſeine Bitte , worauf ihm unterm 11 . März vom Markgrafen
bedeutet wurde , daß man ſeiner Bitte nicht willfahren könne ,
„weilen die Inwohner von Karlsruhe vermöge erteilter Privi⸗
legien ſonſten keine Onera ( Laſten ) leiden und deswegen ohne
Unſer Zutun wohl einen Schulmeiſter unter ſich erhalten können .
Beide Teile , die Einwohner und der Schulmeiſter Simon ſeien
deshalb zu einer Vergleichung untereinander anzuweiſen . “

Auf ſeine wiederholten Bitten wurde jedoch Simon trotz —
deſſen am 2. November 1717 als „mwirklicher Schulmeiſter “
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vom Markgrafen angeſtellt ; es wurden ihm auch als Gehalt
aus der fürſtlichen Rentkammer ausgeworfen : 20 fl . an Geld ,

3 Malter Roggen und fünf Malter Dinkel . Damit war die

Pflicht der Beſoldung auf den Fiskus aber mit

ihr war auch das Recht der Anſtellung an den Markgrafen ge⸗
kommen , und er machte ſchon im folgenden Jahre davon Ge⸗

brauch , indem er den Schulmeiſter Simon nach Tegernau in

der badiſchen Herrſchaft Rötteln beförderte und an ſeiner Stelle

am 18 . Zuli 1718 den Johann Georg Wunderlich nach
Karlsruhe berief . Wie Simon , ſo waren auch ſeine Nachfolger
nur ganz kurze Zeit in Karlsruhe angeſtellt ; ſie erhielten

meiſtens nach einem oder zwei Jahren eine Beförderung auf

eine mindeſtens in finanzieller Beziehung beſſere Stelle . Wie

die Vorbildung eines Volksſchullehrers jener Zeit und das Lehrer⸗
material überhaupt beſchaffen war , zeigt die Anſtellung Wunder —

lichs ; derſelbe war 78 Hoboiſt beim Durlachiſchen Regi —
ment , und man konnte ihn ſeiner Muſikkenntniſſe wegen in

Karlsruhe gut verwenden . Er ſcheint auch ſeine militäriſche

Laufbahn wieder vorgezogen zu haben ; denn er verſchwindet

ſchon 1719 wieder , ohne in der Schul geſchichte weitere Spuren

zu hinterlaſſen .
Vom 15 . Auguſt 1719 finden wir im Karlsruher Volks⸗

ſchullehreramte Johann Jakob Gluck , welcher von Nieder —

otterbach im Sponheimiſchen ( damals badiſch ) kam . Unter ihm

wurde die Schule , welche ſeither im Arreth ' ſchen Hauſe ge —
halten wurde , in das Haus des Hofkochs Ludwig Naſt verlegt .
Von da kam ſie bald

15885
in das Haus des Bürgermeiſters

Daniel Heckel , wo ſie wahrſcheinlich bis zur Erbauung eines

eigenen Hauſes blieb . Dem Gluck wurde nach der 1720er

Stadtrechnung erſtmals 2 fl. 40 Kr . für Holzmacher - u. Fuhr⸗

lohn bezahlt . Es war das für die 5 Klafter , welche der erſte

Lehrer der Karlsruher Volksſchule bis in die 1880er Jahre
von der Domäne bezog , für deren Aufbereitung und Herbei —

ſchaffung jedoch die Stadt aufzukommen hatte . Gluck wurde

am 17 . April 1721 als Mädchenſchullehrer nach Durlach be —

fördert , woſelbſt er der Nachfolger der Schulfrau Witwe Nied —

hammer wurde .

Glucks Nachfolger war Johannes Eyermann , welcher

am 29 . April 1721 angeſtellt wurde . Er war zuvor Schul⸗
meiſter in Iſpringen ; in einem Briefe des dortigen Pfarrers
Oberdorfer an Kirchenrat Hölzlin in Karlsruhe wird hervor⸗
gehoben , daß Eyermann in der Schule 5 Iſpringen „ einen

guten Grund in dem Buchſtabieren zum Leſen geleget habe “ .
Unterm 10 . Januar 1722 ſchon wurde er nach Malterdingen
in der Herrſchaft Hochberg „ translociert “ ; an ſeine Stelle ſollte



Schulmeiſter Joh . Wilhelm Sebert in Ellmendingen kommen.
Durch Reſkript vom gleichen Datum wurde Verwalter Drollin —

ger angewieſen , dieſem Sebert von dem Tage ſeines Aufzuges
an das Gehalt zu reichen . Dieſer verzichtet jedoch auf die an —

getragene Stelle , und am 26 . Februar desſelben Jahres wurde

Johann Ruff angewieſen . In der Zeit vom 10 . Januar bis
26 . Februar wurde die deutſche Schule in Karlsruhe von dem
Stadtmesner Hans Georg Sand gehalten ; derſelbe bezog auch
die Beſoldung für dieſe Zeit . Eyermanns Vorgänger und Eyer —
mann ſelbſt waren zugleich Mesner an der evangeliſchen Kirche ;
mit dem Weggange Eyermanns wurde der Mesnerdienſt vom
Schuldienſt getrennt , und wir finden in der Folge keinen Karls⸗
ruher Lehrer mehr , der zugleich Mesner war .

Eyermanns Nachfolger , Johann Ruff , kam von Wein —
garten „ in der Kurpfalz “ ( gemeint iſt Weingarten bei Durlach ,
welches damals kurpfälziſch war ) . Für den Umzug von Wein⸗
garten nach Karlsruhe , welcher zwei Fuhren in Anſpruch nahm ,
erhielt Ruff nach der 1722 er Stadtrechnung eine Vergütung
von 3 fl . , ein einzig daſtehendes Beiſpiel von Zugskoſtenver —

tung in jener Zeit . Als man ſpäter dieſe Stadtrechnung
vidierte , wurde dieſe Vergütung beanſtandet mit dem Ver⸗

merk : „ Soll in das künftige nicht paſſieren “ . Am 20 . Juni
25 erhielt Ruff ſeine Beförderung nach Theningen in der

adiſchen Herrſchaft Hochberg .

Ruffs Nachfolger war Johann Wilhelm Fiedler
7 1727 ) . Derſelbe ſtammte von Battnang in Württem —⸗

berg ; er war zuerſt ein halbes Jahr Hauslehrer bei Pfarrer
Deimling in Köndringen , dann ebenſolange Filiallehrer in

Kollmarsreuthe und Waſſer , zuletzt praeceptor domesticus in

Emmendingen bei Spezial Rabuſin , Burgvogt Waltz , Forſtver —
walter Männer u. a. Sein Unterricht im Leſen , Schreiben , in
der Muſik , im Klavierſchlagen und in der Rechenkunſt war

ergeſtalten , ſo berichtet das Spezialat Hochberg nach Karls —
ruhe , „ daß man wünſcht , desſelbigen ſich länger bedienen zu＋E1können “ . Seine Anſtellung erfolgte am 5. März 1725 .

Ihm folgte im Amte Johann Jakob Glaſer ( 1727 bis
1745 ) . Die kurze Amtszeit der ſeither genannten Schullehrer
ſcheint mit ihrem äußerſt geringen Einkommen im Zuſammen —
hang geſtanden zu haben . Eine Schulſtelle in Theningen , Mal⸗

terdingen oder ſonſt wo trug bedeutend mehr ein , als die an
der deutſchen , d. h. Volks⸗Schule zu Karlsruhe . Es ſcheint ſich
deshalb nach Fiedlers Weggang von Karlsruhe kein Bewerber
eingefunden zu haben . Deshalb wurde , wie wir einem Be⸗
richte des Kirchenratskollegiums vom 18 . April 1727 entnehmen ,



„ von zerſchiedenen benachbahrten Schulmeiſtern eine prob
genommen , wobei aber keiner zu dem allhießigen großen Schuel⸗
dienſt tüchtiger befunden , als der damalige Schulmeiſter Glaſer
in Grötzingen “. In demſelben Berichte machte jedoch das

Kirchenratskollegium darauf aufmerkſam , daß Glaſer bei ſeiner

Verſetzung nach Karlsruhe merklich in ſeiner Beſoldung „ dete⸗
riorirt “ würde , weshalb der Vorſchlag gemacht wurde , die
Karlsruher Schulbeſoldung ſo einzurichten , „ daß ein ehrlicher
Menſch davon leben könne “ . Das könnte am beſten geſchehen ,
wenn man von der Blankenlocher oder der Grötzinger Beſoldung
einen Teil auf die Karlsruher übertrüge . Während die Karls —
ruher in 20 fl. Geld und 8 Malter Frucht , alſo etwa 40 fl .
beſtand , betrug die Blankenlocher 56 und die Grötzinger 13g9 fl .
Von letzterer wurden deshalb 9 Malter Dinkel und 21 2 Ohm
Wein ( 1 Malter Dinkel = 1 fl. 30 Kr . , 1 Ohm Wein S 3 3
alſo 21 fl . weggenommen und der Karlsruher Beſoldung bei —
gefügt . In dieſe Beſoldungen wurden der neue Karlsruher
Schulmeiſter Glaſer und der neue Grötzinger Johann Jakob
Zylli — vorher praèceptor domesticus bei Schaffner Geiger
in Rüppurr — angewieſen . Im Jahre 1728 erhielt Glafer
ferner eine Holzzulage von 5 Klaftern . Von der Stadt ſelbſt
bezog der deutſche Schulmeiſter wie die anderen Schulbedien —
ſteten an der Latein⸗Schule 6 Klafter Holz . Die Lieferung der⸗
ſelben erfolgte 1728 und 1729 unregelmäßig , weshalb Glaſer
1730 den Markgrafen um Abhilfe bitten mußte . 1730 wurde
die ſtädtiſche Holzzulage von 6 Klaftern wegen des Ruin des
Waldes ſiſtiert . Glaſer beſchwerte ſich hierüber , und die fürſt —
liche Rentkammer hatte ihn mit ſeiner Beſchwerde ſchon abge⸗
wieſen . Allein der Markgraf ſetzte eigenhändig auf den Kammer —
beſchluß „ſoll die 6 Klafter genießen . Carl . “ Es wurde hier⸗
auf das Oberforſtamt angewieſen , dieſe 6 Klafter künftighin
dem Schullehrer zu verabfolgen . Der Fuhr⸗ und Macherlohn
wurde jedoch durch Dekret vom 14 . Juni 1731 der Stadtkaſſe
aufgebürdet . Bekanntlich beſtand um dieſe Zeit anderwärts
noch überall der Gebrauch des „Schulſcheitholzes “; jeder Schüler
brachte ein Stück Holz zur Schule . Dieſen Gebrauch wollte
Glaſer bei ſeinem Amtsantritt in Karlsruhe einführen , wes⸗
halb ihm vom Oberamt bedeutet wurde , „ daß dieſes in einer
Nesidenz nicht allerdings wohlſtehet “ .

Die ſeitherigen Lehrer hielten die Schule in einem zu
dieſem Zwecke erbauten Hauſe , dem „ deutſchen Schulhauſe “ ;
dasſelbe wurde 1727 zum Gymnaſium „ gezogen “ und der
deutſche Schulmeiſter wurde „delogiert “ . Man mietete für ihn
bei dem Adlerwirt Spielbreng eine Wohnung und ein Schul —
zimmer . Da jedoch die gemietete Wohnung für Glaſers Familie



zu klein war , ſo mietete er weitere Zimmer dazu , wofür er
jährlich 15 fl. Mietzins darauf legen ſollte . Dieſe wurden
ihm jedoch von 1728 an erſetzt .

Glaſer war Organiſt und bewarb ſich auch um die Kan —
torenſtelle , welche der lateiniſche Präzeptor Beck innehatte ;
zwiſchen beiden entſtand deshalb eine Rivalſchaft , welche u. a.
Beck veranlaßte ſich darüber zu beſchweren , daß ihm Glaſer
habe ſagen laſſen , er werde nicht wie ſeine Vorgänger in der
Kirche choraliſieren außer bei Leichen , wobei ein kleines Accidenz
zu erheben ſei ; ferner habe Glaſer dem Beck geſagt , „ er ſolle
ſeiner Frau ſagen , ſie ſolle in der Kirche ja nicht über ſein
Weib ſtehen und ihr den Rang ſtreitig machen “ . Beide
erhielten dafür vom Markgrafen einen Verweis und die Ver⸗
mahnung , „ daß ſie ſich von nun an und künftighin in der
Kirche ſowohl beim Geſang als Orgelſchlagen der Gebühr nach
miteinander betragen , und jeder der ihnen zukommenden Schul —⸗
digkeit abwarten oder im Unterbleibungsfalle der Caſſation
gewärtig ſein ſollte “ . ( Fürſtl . Dekr . v. 12 . Okt . 1728 . )

Des weiteren beſchwerte ſich Glaſer ſchon in den 1730er
Jahren über die in Karlsruhe beſtehenden Winkelſchulen ; eine
1741 ] angeſtellte genauere Unterſuchung ergab , daß Glaſer , nicht
immer wie es ſich gebühre , ſeiner function oblegen , weshalb mehrere
Einwohner ihre Kinder ſowohl zum reformierten Schulmeiſter
als in anderen Winkelſchulen ſchickten “. Auch wurde jetzt ſchon
die Frage erwogen , ob es wegen der großen Zahl der Schüler
nicht beſſer ſe.ni, Knaben und Mädchen zu trennen .

Im Jahre 1743 hielt im Auftrage des Kirchenrats der
Spezial Ph . J . Bürcklin eine Viſitation bei Glaſer , deren Be —
richt hier im Wortlaut folgen möge :

„ Actum Carlsruh , den 3. September 1743 .

In gehorſambſter Befolgung deſſen , was per decretum
sub K. R. num . 251 mir gnädigſt befohlen worden , gienge
dato in die Teutſche Schul des Nachmittags umb halb 2 Uhr
und fande den Schuhlmeiſter Glaſer mit dem inkormiren be⸗
ſchäftiget .

Es waren aber in der Schuhlſtube nicht mehr als in allem
40 Kinder , nehmlich 17 Knaben und 23 Mägdlen . Die Buch⸗
ſtabirende ſagten zuerſt auf , da ihrer immer einige zum Tiſch ,
wo der Lehrer ſaße , zu dem End traten . Darauf laßen die

größeren , welche an ihrem Orthe ſitzen blieben , und halten
dieſe einerley Bibliſches Capitel vor ſich . Nach Endigung deßen
ſtunde der Schuhlmeiſter auf , gienge bey dem Tiſch herumb
und fragte aus dem kleinen Catechismo , wie auch aus dem



größern Kinderlehr - Büchlein , da ſie das ihrige wohl auswendig
gelernet , und 05 nichts dabey zu erinnern , als daß die Kinder
alle Sprüche auswendig herzuſagen angehalten werden , die doch
nicht zu dem Ende beygetruckt ſtehen , dergleichen p. 21 und

b. 22 aus Sirach 23 etc . zufinden , dagegen ich ſch 5 mehr⸗

mahlen in offentlichen Kinderlehren Erinnerung gethan , aber

aus dem bezeugen der Schuhlmeiſter wahrnehmen 57 daß es

ihnen bequämlicher ſcheint , wenn die Kinder vieles herſagen
müſſen , und ſie wenig zu reden gemüßiget werden . Mittler

Zeit ſchrieben einige und brachten ihre Schrift dem Schuhl —
meiſter dar ; es waren aber derer nicht über drey , und der

Lehrer klagte über ihre Nachläßigkeit .
Da nun dieſes vor mich beobachtet , ſo befragte den Schuhl —

meiſter nach Ausweiß des fürſtl . Decreti folgender Maßen :

Qu . 1. Wie viel er ordentliche Schuhlkinder habe ? R. An

der zahl ſeyen zwiſchen 66 öund 70 . Vor dem hätte er über

100 gehabt . Jetzo aber wann ein Kind geſtrafft werde , heiße
es gleich balden : Man wiße noch andere Schuhlen .

EGu. 2. Was vor Kinder anjetzo die Schuhl beſuchen ?
Es ſeyen Burgerliche Kinder , und wolle er eine Consignation
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Qu. 3. Wie weit ſie in ihrem Unterricht gekommen ? Die

größten wuſten die Bußpſalmen , die Kinderlehr und den Ca -

techismum völlig , und die Kleinen würden nach und nach auch
zu ihrem bäſten angeführt . Welches dann auch ſo befunden .

Wenn nun ferner in Unterthänigkeit berichtet werden ſolle ,
ob und wie ſich der Schuhlmeiſter Glaſer ſeiner incumbentz

unterziehe , ſo iſt an dem eußerl . opere operato eben , ſo viel

wißend , nicht viel auszuſetzen . Aber das Gemüth iſt wenig
aufgemundert , und iſt alſo auch vor die Kinder wenig Er⸗

weckung zu hoffen , das alter mag wohl ſchuld daran ſeyn , in

dem das 63 . Jahr da iſt ,
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gibt der Glaſer ſelbſt an , daß
die ſehr geringe Beſoldung ihm ſchlechten Muth mache .

Ph . J . Bürcklin . “

Daß Glaſers Bitten um eine beſſere Beſoldung nicht un⸗

gerechtfertigt waren , beweiſt der Bericht des Kirchenrats vom

23 . Nov . 1743 an den Markgrafen , worin es heißt : „ Daß der

Schulmeiſter Glaſer allhier gleich vielen anderen Schulmeiſtern
eine geringe Beſoldung habe , iſt nicht zu negiren , daß ihm
aber entweder von Herrſchafts oder der Stadt wegen ein

mehreres verſprochen worden , davon iſt uns nichts bekannt ,
und ſehen wir nicht , wie demſelben anders als durch eine

Translocation geholfen werden könne “ .



Glaſer ſtarb am 31 . Mai 1745 ; zu ſeinen Lebzeiten ſchon
war ſeinem Sohn Aann 5 artin Glaſer das jus succedendi

eingeräumt worden .

Johann Martin Glaſer ( 1745 —1751 ) war in jungen
Jahren Organiſt an der fürſtl . Hofkapelle zu Durlach und

Hofkantor geweſen . Später kam er als Organiſt und „ Schul —
bedienter “ nach Burttenbach bei Augsburg in der Freiherrl .

e chen Herrſchaft . Als ſich 1740 ſein Vater ihn als
Nach 5195 erbat und auch die 00 60 J5 Zuf ſicherung

— der Sohn auf Betreiben des ſters J . C. Malſck
am 31 . Mai 1741 unter die badiſchen Schulkandidaten 11055
nommen . Unterm 16 . Juni 1745 erhielt er ſeine Beſtallung
mit dem gleichen Einkommen ſeines Vaters , abzüglich der
9 Malter Frucht und 2½ Ohm Wein , welche ſein Vater von

Grötzingen bezogen , und welche jetzt wieder an den Grötzinger
Schuldienſt zurückfloſſen . Dafür wurde ihm der etwa 20 fl .

betragende Gehalt des zu gleicher Zeit „ in puncto falsikicati —
onis ſich vergangenen Dörfleinsſchulmeiſters “ zugewieſen .

Unter dieſem Glaſer nahm im Anfange das Winkelſchul —
weſen ſehr überhand ; doch ſcheint er ſelbſt vielfach daran ſchuld ge
weſen ſein , da er es mit ſeinem Amte nicht allzu genau nahm ,
die Kinder durch einen jungen Pr zoviſor „ abhören “ ließ und
ſeinen Nebengeſchäften nachging. 'oedeffn nahm der Schul⸗
beſuch ſo ab , daß im Spätjahr 1746 von 123 ſchulpflichtigen
lutheriſchen Kindern nur noch 10 die lutheriſche Schule be⸗
ſuchten , die andern in der reformierten oder in Winkelſchulen
Unterricht erhielten oder ohne ſolchen aufwuchſen . Ein ſehr
ſcharfes fürſtliches Dekret vom 26 . Okt . 1746 veranlaßte Glaſer
mehr Fleiß auf ſeine Schule zu legen , und in der Tat arbeitete
er nun zwei Jahre mit ſolchem Eifer , daß ihm Kirchenrat
Bürcklin am 23 . Nov . 1748 folgenden Prüfungsbeſcheid aus⸗
ſtellen konnte :

5 Der Kinder waren männlichen Geſchlechts
46, weiblichen 67 , alſo in allem 113 gegenwärtig . Erſtlich ,

chdem das Gebet verrichtet , prüften wir diejenigen , welche
nach Anzeige der hier anliegenden consignation zum Leſen an —

gehalten worden ſind , und fanden ſelbe recht wohl geübt , indem ,
da ihnen das 1. Capitel Matthaei vorgegeben wurde , ſie auch
die viele Namen ohne Anſtand und Fehl auszutrucken wußten .
So war auch bey die nichts auszuſetzen.
Den kleinen Catechismum , Sprüche und Bußpſalmen , kunten jede
Kinder in ihren O fertig herſagen ; nicht weniger hken
die Größern in dem Kinderlehrbüchlein das nöthige arthig gelernet .
Die allerkleinſten waren in der zarten Milchſpeiſe des Chriſten —



thums eben auch gut unterrichtet , nur daß ſie die eingeprägte
Antworten allzu leiſ und furchtſam herſagten . Wir , die wir
dieſes examen dirigirten , freüten uns , zu erkennen , daß die
an den Schulmeiſter Glaſer öfters ergangene Erinnerung nicht
vergebens geweſen , ermahnten die Kinder zu fernerem Fleiß ,
und , da der Schulmeiſter ſchon mehrmahlen geklaget , daß manche ,
wenn er ſie nothwendig züchtigen müße , ihme gleich darauf
ausblieben und in anderen Schulen lauften , ſo befohlen wir
denen Kindern , ihren Eltern zu ſagen , daß ſolche Unarth durch —
aus nicht mehr in das künftige geſtattet werde “ .

Aus dieſem Prüfungsbeſcheid , wie auch aus der demſelben

beiliegenden „ consignation “ ( Verzeichnis ) des Schulmeiſters
ergibt ſich , daß die Schüler in den Abteilungen in Religion ,
Leſen und Schreiben unterrichtet wurden . Vom Rechen⸗
unterrichte finden wir aus dieſer , wie aus der vorhergehenden
Zeit keine Spur . Eine Kirchenordnung vom 10 . Oktober 1742
für die Diözeſe Karlsruhe ſagt zwar : „ Den Schulmeiſtern iſt
der irrige Wahn , als ob ſie nicht ſchuldig wären , die Kinder
ohne beſondere Belohnung auch im Rechnen zu unterrichten , zu
benehmen , und ſie ſind zu ihrer ſchuldigen Amtsgebühr mit

Nachdruck hinzuweiſen . “
Im Sommer 1750 erkrankte Glaſer und erhielt einen vier —

wöchentlichen Urlaub , um in Langenalb bei ſeinem Bruder

Heilung und Linderung von ſeinem „ Bruſtübel “ zu finden , doch
ſchon am 14 . Mai 1751 ſtarb er , 36 Jahre alt .

Der Kirchenrat ſchlug vor , die Schule proviſoriſch durch
die Witwe halten zu laſſen ; den Organiſtendienſt verſah der
Stiefbruder des Verſtorbenen , Cramer . Zugleich wurde der

ſchon 1741 in Erwägung gezogene Vorſchlag , die Geſchlechter
zu trennen , erneuert , „ wobei denn die jetzig verwittibte Glaſerin
als eine verſtändige , fleißige , treue und fromme Schulfrau mit

Nutzen der Jugend weiblichen Geſchlechtes beſtellt werden könnte “ .

Durch fürſtliches Dekret vom 21 . Juli 1751 wurde die

Trennung nach Geſchlechtern genehmigt , die Knabenſchule dem
neuen Schulmeiſter G. H. Fiſcher mit dem Gehalt Glaſers ,
die Mädchenſchule der Witwe Glaſer „ gegen bloße Beziehung
des gewöhnlichen Schulgeldes “ übertragen .



II . Die Tutheriſche Schule von 1751 1803 .

a . Die Knabenſchule .

Mit dem Jahre 1751 beginnt ein neuer Zeitraum der

Entwicklung des Karlsruher Volksſchulweſens ; einerſeits iſt es
die Trennung der Hauptſchule , der evangeliſch - lutheriſchen Volks⸗
ſchule in eine Knaben - und eine Mädchenſchule , welche der
Weiterentwicklung ſehr günſtig war , anderſeits wirken ver
ſchiedene andere Umſtände fördernd ein . Während die ſeit —
herigen Lehrkräfte eine kaum für einen nur einigermaßen genü⸗
genden Unterricht , geſchweige denn für die ſorgfältige Erziehung
der Jugend hinreichende Vorbildung beſaßen , und von einer
Fortbildung derſelben kaum die Rede ſein konnte , begann man
nun ſeitens der Regierung dieſem Übelſtand abzuhelfen . Den
Anſtoß hiezu gab der kurz zuvor zur Regierung gelangte Markgraf
Karl Friedrich ſelbſt . Während noch eine General⸗Synodal —

verordnung von 1756 beſtimmte , daß die Schulkandidaten ſich
bei einem tüchtigen Pfarrer oder Lehrer wenigſtens ein Jahr
unterrichten laſſen mußten , wurde ſchon 1757 durch Verordnung
beſtimmt , daß vom Gymnaſium illuſtre die Vorkehrung getroffen
werde , „ daß die zukünftigen Schullehrer auf demſelben wohl
unterrichtet werden mögen . “

Im Jahre 1761 machte der Geheimrat Reinhard einen
Vorſchlag , wie man die Karlsruher Volksſchule beſſer einrichten
und dabei tüchtige Schulmänner für das ganze Land erziehen
könnte . Nach dieſem Vorſchlage ſollte eine Anzahl von Schul⸗
kandidaten an den vereinigten unteren Klaſſen der Knaben⸗
und Mädchenſchule , ſowie des Gymnaſiums verwendet werden .
Über dieſe ſollte ein Schulaufſeher geſtellt werden . Die
Kandidaten ſollten freie Wohnung und Koſt erhalten , ſich am
Gymnaſium noch weiter bilden und in der Schule praktiſch
lernen . Veranlaſſung zu dieſem Vorſchlage gab die Beſetzung
der Karlsruher Mädchenſchullehrerſtelle . Reinhard befürwortete
auch die Aufhebung des Weihnachtsgeſanges ( ſ . u. ) Für das
im Jahre 1768 errichtete Karlsruher Schullehrerſeminarium



war dieſer Vorſchlag , der nichts geringeres bezweckte , als Karls⸗

ruhe zur Pflanzſtätte von tüchtigen Lehrern für die badiſchen
Stammlande zu machen , von großer Bedeutung , und er übte

auch ſeinen guten Einfluß auf die Weiterentwicklung des geſamten
Karlsruher Schulweſens aus , weshalb wir ihn hier im Wort —
laute folgen laſſen . Er lautet :

„ Vorſchlag , wie die deutſche Schulen in Karlsruhe beſſer
einzurichten und dabei tüchtige Schulmänner vor das ganze
Land zu erziehen ſeien . 11 . Aug. 1761 .

Von der Wichtigkeit derer Schulen nur ein Wort zu ge —
denken , gehöret unter das Ueberflüſſige . Deren Verbeſſerung
ſtehet mithin allezeit unter dem nothwendigen , und muß man

nicht 5 5 zu beſſern , ſo lange nur darzu eine Möglichkeit
vorhanden iſt . Hin und wieder giebet man ſich desfalls Mühe ,5 nur bey denen höheren Schulen . Die niedern werden noch

gar zu viel vernachläſſiget ; ohnerachtet der meiſte Theil derer

Menſchen ſich mit denenſelben begnügen muß, und es ungereimt
iſt , die Sorgfalt der Erziehung nur auf einige wenige zu wenden ,
und dagegen die Menge dererjenigen , welche doch auch gute

Burgern und gute Chriſten ſein ſollen , bei 3 ſchlechten
Schule ihren natürlichen entweder gut oder böſen Eigenſchaften
und denen Umſtänden zu überlaſſen , welche in der gemeinen
Sprache blinder Zufall genennet werden . Man ſaget , der Mann
iſt gut genug vor eine Dorfſchule . Ja freylich , brauchet der
Bauer nicht alles zu wiſſen , was man von andern Leuten ver⸗

langet ; allein dasjenige , ſo er wiſſen ſoll , das muß er recht
wiſſen , und da er dasjenige ſelten lernet , ſo er nicht in der

Schule lernet , ſo muß auf die niedere Schule die größeſte Auf —

ſicht genommen werden .

Soll dieſer Endzweck erreichet werden , alsdann ſind drey
Stücke in Obacht zu nehmen : 1. daß die Schulmeiſtere die

behörige Tüchtigkeit haben , daß 2. die Lehrart nach einer ein⸗

förmigen und
—. —

Methode eingerichtet ſeye , und 3. dem

Lehrer nicht mehrere Lernende untergeben werden , als er bequem

beſtreiten kann .

Dieſer letztere Umſtand kann auf denen Dörfern nicht
wohl anders dann durch Proviſoren gehoben werden . In Karlsruhe
aber iſt es nicht damit ausgemacht ; da will ich einen anderen und

5
—5 ſolchen Vorſchlag thun, durch welchen man allezeit tüchtige

Lehrere erhalten und eine einförmige Lehrart in dem ganzen
Lande einführen kann .

Mein Wecgiſt ſehr ungekünſtelt . Hier iſt er : Man ſoll
die teutſche Schule , welche der Fiſcher beſorget , die teutſche
Mägdlein⸗Schule und die unterſte Klaſſe des Gymnaſii zuſammen⸗



chlagen . Die Beſoldung , ſo auf dieſelbe verwendet werden ,
oll man vor das Gymnaſium einziehen , ingleichen auch die

Schulgelder . Man ſoll acht derer beſten Schulcandidaten aus
dem Lande nehmen und dieſelbe zu Lehrern dieſer vereinbarten
niedern Schule machen . Dieſelben ſolten unter einem Inſpectore
ſtehen , der auf ſie ſehete und auf die ſträckliche Beobachtung
der vorgeſchriebenen Lehrart aufmerkete . Niemand ſchickete ſich
hierzu beſſer , als der Präzeptor Barthelmes . Mit dieſem auch
habe ich geſprochen , um zu vernehmen , wie die Arbeiten einzu —
theilen ſeyen . Er ſchläget vor , man müßte die Kinder , deren
etwa 300 ſein dörften , in 4 Claſſen eintheilen und zu einer
jeden Claſſe zwey Schulcandidaten beſtimmen .

SDi
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ieſe dann würden durch ihre Lehren ſelbſt lernen . Vor⸗

nemlich aber müßten ſie alleſamt nach einer einförmigen Art
ſchön ſchreiben und gut rechnen lernen . Die Beſtellung eines
recht vorzüglich guten Schreibmeiſters wäre dahero wenigſtens
in ſolang nöthig , bis man gute Schreibere genug durch ihn
erzogen hat . Sie müßten in der Muſik unterrichtet werden .
Sie müßten folgende Collegia hören : als à. thèeologiam rationalem ,
b. Catecheticum und c. eines über die Sittenlehre . Gut , wenn
ſie auch in der Geometrie etwas thun könnten .

Die Schul⸗ und Collegienſtunden würden ſo einzurichten
ſein , damit ſie einander nicht hindern .

Gienge nun ein Schuldienſt in dem Lande auf , alsdan
nähme man einen von dieſen acht Candidaten darzu , denjenigen
nemlich , der ſich am beßten qualifiziert hat , und deſſen Stelle
würde mit einem andern Candidaten wieder beſetzet . Da nun

uf dieſe Art alle Schulen in dem gantzen Lande aus dieſer
Schulmeiſters⸗Pflanzſchule beſetzet würden ; und , da keiner einen

2
U

Schuldienſt bekommen dörfte , der nicht zwei Jahre in der
combinirten Stadtſchule gelehret , in obgedachten Wiſſenſchaften
ſeinen curſum ordentlich gemachet und werkthätige Proben
gezeigt hat , daß er rechtſchaffen und tüchtig ſeye ; ſo iſt das
Rathſel aufgelöſet , wie es zu machen ſeye , daß man lauter
tüchtige Leute zu denen Schulen und allenthalben eine recht
gute und einförmige Lehrart bekomme .

Nun iſt die Frage : wie machet man es , daß man dieſe
acht Leute unterhaltet , und wo iſt der Platz vor ſie und ihre
Schulen ? Ich antworte : wan man das Gymnaſium bauet ,
alsdann muß man vor einen Platz zu dieſen Schulen und
deren 8 Lehrer ſorgen , inmittelſt wird das jetzige Schulhaus zu
dieſem Endzwecke gar leicht eingerichtet werden können .

Was den Unterhalt betrifft , ſo habe ich oben bemerket ,
daß man die Beſoldung des Praéceptoris bei der Knabenſchule
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wie auch daß bey der Mägdleinſchule , nebſt dem Schulgelde
einziehen ſolle . Und , da ich die Vereinigung der unterſten
Claſſe des Gymnaſii mit dieſer neuen Schule anrathe , ſo hat
man auch hier wieder eine Beſoldung zum beſten , wozu man
bei ſich ereignenden vacaturen die des Praeceptoris quarti
nehmen könnte .

Da käme man nun nicht allein aus , ſondern ich halte
auch davor , man würde noch ein nahmhaftes übrig behalten ,
um bei dem Gymnaſio allerhand nützliche Lehrere und unter
denenſelben einen , welcher die Docentes bey der combinirten

Schule in der Vocal⸗ und Inſtrumental - Muſik unterrichtete ,
item einen Rechen - und einen Schreibmeiſter anſtellen zu können .
Dann nur folgende Ausgaben wäre nöthig :

a. Dem Praeceptori Barthelmes als Inspectori 50 fl . —
Sodann die Koſt vor die 8 Lehrere .
Dieſe würde nicht beſſer ſein dörfen , als am Armentiſche
in dem Waiſenhauſe ( Siehe die Waiſenhausordnung pag
62 sedq . ) und getraue ich dieſelben zu beſtreiten mit
400 fl . —

Dem Praeceptori 4ae oder 5 classis , welcher mit

Hülfe dieſer 8 Lehrere das Cantorat verſiehet 25 fl . —
Denen 8 Lehrere vor Licht , Papier , Federn u. d. g.
25 fl . —

Holtz würde an dieſelbe abgegeben wie jetzo . Das Bett ,
Kleider und Wäſche müßte ein jeder Docens ſich ſelbſt ſtellen
und davor hätte er den Unterricht umſonſt , nebſt der Hoffnung
einer nahen Beförderung .

Der Nutzen und die Möglichkeit dieſes Projektes wird

dahero wohl außer Zweifel ſein . Nur fraget es ſich , wie es

jetzo in das Werk zu richten ſeie ? Wären alle die Stellen

unbeſetzet , welche obberührtermaßen eingezogen werden ſollen ,
ſo ginge die Sache leicht an . Allein jetzo hat es ſchon mehrere
Schwürigkeiten und muß man zufrieden ſein , wenn die Sache
nur nach und nach zu Stande gebracht wird .

Die Mägdleinſchule iſt jetzds vakant . Darin gehen über
100 Kinder , eine Anzahl , welche ſchon viel zu groß iſt vor
einen Mann . Man theile alſo dieſelbe in die vorgeſchlagene
vier Ordnungen ein . Man ſetze ihnen zwey Schulcandidaten ,
und unter denenſelben den Riedel vor , welcher ſich um die
Stelle bewirbet und ein gutes Lob hat . Man ziehe die Schulgelder
wie auch die Beſoldung vor das Gymnaſium ein und gebe
einem jeden jährliche 50 fl . — Man ſetze den Präzeptor Barthelmes
zum Inſpector , jedoch noch zur Zeit ohne Beſoldung . Man

führe die Lehrart in allen Stücken ein , wie ſie ſein ſoll , wenn



man ſie vollkommen zu ſein erachtet . Man ſetze das ganze
Syſtem durch eine fürſtliche Verordnung feſt , wie man es der⸗
mahleins haben will . Man ſuche hiernächſt bey erſter Gelegen⸗
heit die Praeceptores Dill und Fiſcher ohne ihren Schaden
anderwärts zu befördern , und alsdann führe man die ganze
Ordnung ein , wie ſie iſt beliebet worden . Wird hiernechfſt die
vierte Claſſe erledigt , alsdann ziehet man die darauf geſetzte
Beſoldung ein , und der Praeceptor , deme dieſelbe übertragen
wird , bekäme die Beſoldung der fünften Claſſe , der bei der
fünften Claſſe aber diejenige , ſo dermalen zu der ſechſten Claſſe
geordnet iſt .

Bey dieſer Gelegenheit mache ich noch eine Anmerkung von
dem Weihnachtsgeſange . Ohne Zweifel hat derſelbe einen gantz
guten und frommen Urſprung . Allein , die Gewohnheit und die
öftere Wiederholung derer Lieder , welche zur Ehre Gottes und
unſeres Heilandes geſungen werden , machet , daß alle Andacht

davon getrennet wird , und daß das Werk mehr zu der Verun⸗
ehrung Gottes als zu deſſen Ehre gereichet . Vier ganze Wochen
lang bringen die Schulmeiſtere zu , um die Knaben zu ſolchem
Geſange vorzubereiten und binnen ſolcher Zeit lernen ſie außer
dem nicht viel . Acht Tage lang und länger ziehen ſie mit
ihrem Geplärre in Regen , Schnee und Kälte herum , verderben
die Geſundheit , und manches Kind büſſet ſein Leben darüber
ein . Eine gute Policei und eine Sorge vor den wahren Gottes⸗
dienſt kann dahero dergleichen Misbräuche nicht leiden . Am
beſten wäre es , man ſtellete dieſelbe gar ab ; und , da die
Schulmeiſtere die Trinkgelder , welche ſie vor den Geſang be⸗
kommen , vor einen Theil ihrer Befoldung rechnen , ſo könnte
man das Quantum , ſo ſie verdienet haben , in Städten gar leicht
durch Subſcription aufbringen . Ich will das Doppelte von
demjenigen geben , ſo ich bisher gegeben habe . Andere denken
ebenſo . Und wan gleich wieder andere anders denken , alsdann
iſt zu wiſſen , daß die Knaben die Hälfte von denen Singgeldern
kriegen; da nun aber dieſe hinfüro nichts bekämen , weilen ſie
nicht mehr ſingen , ſo wird ohnfehlbar ſo viel einkommen als

erforderlich iſt , die ſamtliche Schulmeiſtere in hieſiger Stadt

reichlich zu entſchädigen und dabei müßte dan auch der kundus
zu der combinirten Schule ſeinen Antheil haben .

Übrigens ſoll ich ohnangemercket nicht laſſen , daß ich mit

gegenwärtigem nur den Grundriß meines Projeckts darreiche .
Dei der vollſtändigen Ausarbeitung , wenn dieſelbe verlanget
wird, ſoll ein mehrers vorkommen . Darzu aber müßte ich ein

Verzeichnis derer Beſoldungen und Accidenzien haben , wie ſolche
bei der vierten und ſechſten Claſſe , ingleichen bey der teutſchen
Knaben⸗ und Mägdlein⸗Schule dermalen ſtehen . “



Vorſtehender Vorſchlag wurde im fürſtl . Kirchenratskollegium
erwogen , konnte aber lt . Protokoll v. 14 . Aug. 1761 „ noch
nicht mit Nutzen praktikabel “ gemacht werden . „ Er wäre
einſtweilen zu faszikulieren und bei einer Veränderung in der
deutſchen Knabenſchule oder in den unterſten Klaſſen des
Gymnaſiums zu reproduzieren, “ ſo lautete der Beſchluß des
Kirchenrates .

Eine weitere Urſache des ſeitherigen Stillſtands im Schul⸗
weſen , welche mit der ſchlechten Bildung des vorhandenen
Lehrerperſonals in engem Zuſammenhange ſtand und von den
1750er Jahren an gehoben zu werden begann , war die unge⸗
nügende Beſoldung der in Karlsruhe an der Volksſchule ver⸗
wendeten Lehrkräfte . Wir haben geſehen , wie die erſten Lehrer
nach kaum erfolgter Anſtellung wieder „ befördert “ ſein wollten ,
und es war gewiß eine Beförderung , wenn ein Lehrer von
Karlsruhe nach Tegernau oder Malterdingen verſetzt wurde ,
weil an den letzteren Orten ein bedeutend höheres Einkommen
den Mann in Stand ſetzte, ſich und ſeine Familie ehrlich zu
ernähren . Die beiden Glaſer hinterließen ihre Familien in
bitterſter Armut , ſo daß ſie gänzlich der Stadt zur Laſt
gefallen wären , wenn man nicht den Ausweg gefunden hätte ,
der Witwe des einen den Mädchenſchuldienſt und damit ein
geſichertes Einkommen zuzuweiſen . Wie ſich die Erhöhung der
Beſoldung in der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts vollzog ,
werden wir beſonders bei der Geſchichte Fiſchers kennen lernen .

Die Schulaufſicht und Schulleitung lag bis zu dieſer
Zeit in der Hand des Ortsgeiſtlichen ; Viſitationen wurden
allerdings ja ſchon vor dem Jahre 1750 vorgenommen ; ſie
hatten aber meiſtenteils nur das kirchliche Intereſſe im
Auge und beſchränkten ſich daher im weſentlichen auf den
Religionsunterricht . Eine Anderung bahnte Markgraf Karl
Friedrich an , der durch treffliche Räte ſich eingehenden Bericht
über den Stand der Schulen geben ließ und überall durch
heilſame Verordnungen die Hebung der Volksſchulen zu bewirken
ſuchte . Daß dieſe fürſtlichen Dekrete nicht überall gleich gut
aufgenommen wurden , beweiſt ein Bericht des Dekans Stein
in Karlsruhe , welcher unterm 28 . Nov . 1765 in einem Viſitations⸗
protokoll u. a. ſchreibt : „ Ich möchte wünſchen , daß die Dekret —
gebungsſucht einmal aufhören möchte . Man hat aus der
Erfahrung , daß alle gegebenen Dekrete , welche zum Teil ſehr
geringe Dinge betreffen , nicht viel gefruchtet haben . Das
Chriſtentum wird ſchlechter , weil alles gar legaliſch traktiert
und die chriſtliche Freiheit allzu ſehr eingeſchränkt wird . Man
hat an den zehn Geboten genug , und der erſtaunende Schwall
der ſeit zwölf Jahren ergangenen Dekrete hat weiter nichts



bewirkt als Mühe , Verdruß , geſetzliche Strenge und bei den
Untertanen eine Art von Abneigung und Widerwillen gegendergleichen Verordnungen . “

Nach dieſen allgemeinen Ausführungen über den Standdes Schulweſens zu Beginn dieſes Zeitraums kommen wirwieder auf die ſpezielle Schulgeſchichte der Stadt Karlsruhe und
zwar zunächſt wieder auf die Geſchichte der evangeliſchen Schulenzu ſprechen .

Wie ſchon mitgeteilt , wurde 1751 eine Trennung der bis
dahin in einer Schule vereinigten Schulkinder nach Geſchlechtern
vorgenommen .

Veranlaſſung zur Trennung in eine Stadtknaben - und
Stadtmädchenſchule gab der Tod Glaſers . Deſſen Witwe erhieltdie Mädchenabteilung zu unterrichten .

Für die erledigte Stelle an der Knabenſchule traten 10
Bewerber auf , über deren Vorbildung , Kenntniſſe , Charakter⸗eigenſchaften und Familien - und ſonſtige Verhältniſſe die Schul⸗aufſichtsbehörde , der Kirchenrat , genaue Erkundigungen einge⸗
zogen hatte , ein Beweis dafür , daß man einen bedeutenden
Schritt vorwärts getan hatte ; es mögen dieſe Bewerber unddas über ſie gefällte Urteil hier ihren Platz finden .

Sie ſind :
1. Friedrich Höring , der Schulmeiſter zu Klein - Karlsruhe ,der das Lob eines frommen und fleißigen Mannes hat , „verſteheteinen Choral im Singen und Orgelſchlagen zu führen , weiteraber in der musique nichts . “
2. Chriſtoph Feigler , Schulmeiſter zu Hagsfeld , nochjunger , lediger Sohn des Sch . zu Blankenloch ; „ führet einenſittſamen und ſonſt in allen Stücken lobenswürdigen Lebens⸗wandel , verſtehet auch , was zu einem Schulmeiſter erforderlich ,und wo es ihm noch in der musique fehlet , da hat er genug⸗ſame Geſchicklichkeit , ſolches in weniger Zeit noch zu lernen . “
3. Johann Michael Schug , Schulmeiſter zu Eggenſtein ,„ ein vortrefflicher Schulmann und ungemein guter Organiſt .Doch iſt ſeine Stimme , einen großen Kirchenchoral zu führen ,nicht ſtark genug , und ſeine Haushaltung mußte lange Zeit hervielen Vorwurf leiden . “

4. Georg Nik . Fiſcher ,) „ein aus Sachſen ohnlängſt hier⸗her gekommener , ſtiller und verſtändiger Mann , der ſich zwarauf das Schulweſen nicht eigentlich verlegt , dennoch aber im

) Geboren 1726 zu Schallgau in Sachſen⸗ - Meiningen , wo ſein Vater
Wolfgang F. Metzger und Bürgermeiſter war .

Schwarz , Geſchichte der Karlsruher Voltsſchule . 2
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Leſen , Schreiben , choraliſchen Geſang und Orgelſchlagen wohl
geübt iſt , auch ſein Chriſtenthum gut verſteht und andere
darin zu unterrichten geſchickt iſt . “

5. Jo . Adam Müller , Schulmeiſter zu Stein . „ Dieſem
wird es in der ſowohl vocal - als instrumental - musique kein

Schulmeiſter im Land gleich und in andern zum Schulambt
erforderlichen Gaben nicht bald Einer zuvor thun . Viele Inn⸗
wohner zu Stein wolten ihn eines großen Unfleißes , und das
er dem Wein nachgehe , beſchuldigen , wie ſie denn auch vor
ſich einen frembden zur beſſern Unterrichtung ihrer Kinder gedinget ;
allein das Amt Stein erklähret den Müller vor unſchuldig und

gibt ihme das Zeügniß eines in der Schul fleißigen und ſonſt

auch ehrbaren und beſcheidenen Mannes . Wann die Viſitations⸗
protokolle eingeſchickt worden wären , könnte man ſich daraus
das eigentliche erſehen . Im Jahre 1749 erhielt er eine mit
Sui Hoher Hand ſchon unterzeichnete vocation nach Grötzingen ,
konnte aber derſelben ſich nicht freuen , nachdeme der verwittibten

Schulmeiſterin zu Grötzingen junger Sohn den Dienſt ex

Specialissima gratia erhalten . “

6. Georg Chriſtoph Weyhing , „ von Geburt ein Würtem —

berger , halt ſich mit ſeinem Eheweib zu Langenalb auf , wo er
die Orgel , welche der ordentliche Schulmeiſter nicht verſtehet ,
in den öffentlichen Gottesdienſten ſchläget und daher was

weniges von der Gemeinde genießet . Er verſtehet auch was
ſonſt zur information der Jugend gehöret , wohl und wäre mit
einem geringen Schuldienſt zufrieden . “

7. Jo . Chriſtian Zilly , „ des jetzigen Schulmeiſter zu
Grötzingen , deßen oben Nr . 5 gedacht worden , jüngerer Bruder ,
iſt zum Schulweſen von Kindheit auf angehalten worden ; er
kann gut ſchreiben , ſingen und Orgelſchlagen , verlangt nicht ,
wie die fünf erſteren eigentlich hierher zu kommen , ſondern nur
wo es ſonſt im Lande ſeyen könnte , mit einem Dienſt

begnadigt zu werden . “

8. Auguſt Wilhelm Maurer , „ Herrn Spezials zu
Pforzheim recht wohl gerathener Sohn , hat ſich eben auch auf
das Schulhalten völlig geleget , und iſt im Schreiben , Choral —

Singen und Orgelſchlagen Wohl erfahren . “

) Die Liſte der 10 Bewerber ſamt den beigefügten Bemerkungen
iſt von Kirchenrat Bürcklin verfaßt und unterſchrieben ; bei Fiſcher ſteht
am Rande folgende Bemerkung von der Hand des Geh . Referendarius
Bürcklin : „ Solang tüchtige Landeskinder zur Verſehung dergl . Schul⸗
dienſte vorhanden , ſollte man keinen Fremden annehmen , zumalen da jene
nunmehro koſten anwenden , das orgelſchlagen und die musique zu erlernen ,
und muß ihnen alſo hart fallen , wenn ſie hernach vmb andere kavors
willen praeterirt werden . “



9. Daniel Walther , Schulmeiſter zu Spöck , ein fleißiger
verſtändiger und ehrbarer Mann , der im Verlaufe von zwei
Jahren dreimal verſetzt wurde , wobei jedoch jedesmal die Ver⸗

ſetzung anderweiti iger Umſtände wegen zurückgenommen werden
mußte ; ebenſo erging es dem

10 . Johann Mayer , gebürtig von Staffort , „ einem
Exspectirenden Schulkandidaten, der das , was zu einem Schul⸗
amt erfordert wird , wohl erlernt hat ; auch im Leben unanſtößig
ſich erzeiget . “

Wie ſchon erwähnt , wurde unter dieſen Bewerbern der
aus Koburg ſtammende Georg Nikolaus Fiſcher auserwählt ,
das Amt eines Schulmeiſters an der deutſchen lutheriſchen

Knabenſchule zu bekleiden . Er erhielt das Einkommen ſeines

Vorgängers, wovon jedoch das Schul
belt

ld der Mädchen abging .
Dafür ſuchte Fiſcher Erſatz zu erl angen und wandte ſich
wiederholt in Eingaben an den Markgrafen ; dabei wurde er
vom Kirchenrat lebhaft unter uſtutzt. In einem Protokoll des
letzteren findet ſich auch die Stelle : „ Von Anno 1717 bis 1727
ſeynd hier in der Stadt Carlsruhe nacheinander vier teutſche
Schuhlmeiſter geſtanden , deren Beſoldungsanſchlag uns unbekannt ,
aber vermuthlich ihnen zur Lebensunterhaltung nicht hinlänglich
geweſen , weil keiner lange bleiben konnte . “ Wie arm die
beiden Glaſer waren , geht auch aus dieſem Protokoll hervor ;
der erſtere hinterließ, „ ob er gleich ein nicht ſchlimmer Hauß⸗
halter geweſen , ſeine Witwe in einen ſolchen Stand , daß ſie
mit ihren Kindern „ ohne Beyſteuer des Almoſens ſich ohnmöglich
durchbringen konnte . “ „ War der Vater ſchon arm, “ heißt es
weiter in dieſem Protokoll , „ ſo iſt der Sohn als ein Bettler
geſtorben , indem ſein Leichnam auf unſeres Almoſens Unkoſten
hat beſtattet werden müſſen . “

Solche Hinweiſe unterſtützten Fiſe chers um Verbeſſerungſeines Einkommens , und er erhielt durch Resolutio Serenissimi
vom 1. April 1754 eine Zulage von 15 fl . an Geld , ein Ohm

ind ein Malter Roggen .Wein 1

„ Um ſeine Lage zu verbeſſern und nicht ſein noch übriges
8

Vermögen völlig zuſetzen zu müſſen, “ 8 ſich
er 1758 um den Schuldienſt in Bader iweiler , erhielt jedoch

die Stelle nicht , dafür bald darauf eine Beſoldungs 1 7 von
12 fl . 30 kr. , ſodaß ſein Einkommen nun 200 fl . betrug ( 1759 ) .
Dazu erhielt err durch fürſtliches Reſkript vom 11 . Juli 1763 mit
dem Stadtkantor Thillen als für ſeine Bemühungen
beim Soldatengottesdienſte 10 Reichstaler .

Verſchiedene Umſtände veranlaßten den Schulmeiſter Fiſcher ,
1765 wieder um Gehaltsaufbeſſerung zu bitten : Die Zahl der

9*



Schüler war ſo erheblich gewachſen , daß die 4 Stunden Unter —

richt im Tage — 2 vormittags 8 —10 Uhr , 2 nachmittags
2 —4 Uhr —nicht mehr genügten ; Fiſcher bot ſich deshalb an ,

vormittags von 10 —11 Uhr eine Stunde einzulegen . Dadurch
wurde er aber in ſeinem privaten Nebenverdienſt verkürzt ,
weshalb er um eine Zulage bat . Auch fiel von dieſem Jahre
an die Einnahme für das Weihnachtsſingen , welches durch fürſtl .
Dekret verboten wurde , weg , was ihm eine Einbuße an Gehalt

von 28 bis 30 fl. ausmachte . Er erhielt deshalb an Weih⸗

nachten 1705 zum Chriſtkind die Resolutio Serenissimi , daß

ihm eine Gehaltszulage von 4 Ohm , 1 Malter Roggen und

5 Malter Dinkel gewährt ſei . Doch war daran die Bedingung
geknüpft , daß er einen Proviſoren ( Unterlehrer ) auf eigene
Koſten zu halten habe . Wir finden dann ſeit dem Jahre 1766 an

der lutheriſchen Knabenſchule einen Haupt - und einen Unterlehrer .

Für ſeinen großen Fleiß und ſeine gute Dienſtführung

erhielt Fiſcher 1769 eine weitere Gehaltszulage von 4 Klafter

Holz und 1770 gleichzeitig mit dem Mädchenſchullehrer Doll

den Titel „ Präzeptor “ .

Bis zum Jahre 1778 ſtanden ihm wie ſeinem Kollegen an

der Mädchenſchule je ein Gulden aus der Bürgermeiſtereikaſſe
zu Prämien für fleißige und brave Schüler zur Verfügung ;
jetzt wurde dieſer Betrag auf je 2 fl . erhöht .

Nach faſt 30jähriger Dienſtzeit bat 1780 Fiſcher , deſſen

Frau um dieſe Zeit ſtarb und ihm 5 teilweiſe unverſorgte
Kinder zurückließ , um eine Gehaltserhöhung , da für den zu

haltenden Proviſor die Zulage von 1766 nicht reichte , er viel⸗

mehr ein „beträchtliches ſeines Vermögens aufzuopfern “ gezwungen

war . Trotzdem ſeine Bitte vonſeiten des Kirchenrats befür —

wortet wurde , mußte er „ zur Geduld verwieſen “ werden , weil

die Stadtkaſſe zur Zeit unvermögend ſei und der Pfarr - und

Schulmeliorationsfond eine neue Ausgabe dermalen nicht über⸗

nehmen könne . “ Dagegen wurde er in den nächſten Jahren

wiederholt für den ausgefallenen „ Weihnachtsgeſang “ entſchädigt
mit 30 bis 50 fl . , welch ' letzterer Betrag ihm 1791 auf lebens⸗

länglich zugeſichert wurde .

In den beiden letzten Lebensjahren ( 1794,1795 ) war

Präzeptor Fiſcher dienſtunfähig ; den Dienſt verſahen auf An⸗

ordnung des Kirchenrats Preuſchen die beiden Seminariſten

Haag und Link , welche hierfür ein wöchentliches Didactrum

von zuſammen z fl . hälftig von der fürſtlichen und der Stadt —

kaſſe bekamen .

Am 10 . September 1795 ſtarb Fiſcher , nachdem er

44 Jahre in Karlsruhe amtiert hatte .



Als beſondere Anerkennung ſeiner langjährigen und erfolg⸗
reichen Tätigkeit erhielten ſeine beiden Töchter als Gratiale für
ein Jahr die von ihrem Vater genoſſene Entſchädigung von

50 fl . für den abgeſchafften Weihnachts - und Leichengeſang ver —

willigt . Dieſe Entſchädigung ſollte bei der Wiederbeſetzung der

Stelle wegfallen .

Nach Fiſchers Tode übernahm der Mädchenſchullehrer
Wagner die Leitung der Knabenſchule , legte ſie jedoch nach

fünfjähriger Tätigkeit wieder nieder , um an die Mädchenſchule

zurückzugehen . An ſeine Stelle trat im Jahre 1800 der Schul⸗
kandidat Bernhard Haag , der 1794/95 ſchon Hilfslehrer für

Fiſcher geweſen war . Über deſſen Tätigkeit und die Entwicklung
der Knabenſchule unter ſeiner Leitung werden wir im nächſten

Abſchnitt berichten .

b. Die Mädchenſchule .

Wir haben geſehen , wie im Jahre 1751 die lutheriſche

Schule , gemeinhin die Karlsruher Volksſchule genannt , in eine

Knaben⸗ und Mädchenſchule geteilt wurde . Letzterer ſtand

zehn Jahre lang die Witwe des verſtorbenen Schulmeiſters

Glaſer , Marie Angelina Glaſer , vor . Sie bezog als

Gehalt nur das Schulgeld , das etwa 50 fl . betrug . Als Woh —

nung erhielt ſie einen notdürftigen Raum im Schulhauſe . Vom

Jahre 1753 an wurde ihr auf Verwenden des Kirchenrats
Bürcklin faſt jedes Jahr eine Zugabe von 3 Malter Früchten

gereicht ; das geſchah insbeſonders inanbetracht ihrer vorzüglichen
Leiſtungen ; ein Kirchenratsprotokoll von 1757 ſagt von ihr :

„ Sie beſtrebet ſich , eine wahre Gottesforcht in der Jugend

Herzen zu pflanzen und in allen dazu erforderlichen Stücken ,

als Buchſtabiren , Leßen , ſchreiben , Kinderlehr , Sprüch und

Pfalmen Sie zu unterrichten , weißet Sie aber auch über das

zur äußerlichen Reinigkeit und Beobachtung guter Sitten an ,

ſo daß auch die honoratiores ſich kein Bedenken machen , ihre

zarte Kinder ihr zuzuſchicken “.
Auf die Witwe Glaſer folgte bei der Mädchenſchule Joh .

Chriſt . Riedel von Pfeddelsbach im Hohenlohe ' ſchen ; er war

jedoch in den erſten Jahren nicht feſt angeſtellt und bezog deshalb

auch keinen feſten Gehalt , ſondern nur das Schulgeld von den

Mädchen , deren Zahl im Jahre 1764 auf 170 angewachſen war .

Riedel mußte deshalb von ſeinem geringen Schulgeld noch einen

Proviſor halten und bat wiederholt um ein beſſeres und feſtes
Einkommen oder um Beförderung auf eine andere Stelle . Kirchen —
rat Stein ſtellte unterm 17 . Auguſt 1764 dem Markgrafen vor :



„ Wann ich die Wahrheit teſtiren ſoll , ſo iſt Riedel nicht nur
ein guter Schulmann, ſondern es hat ſeine Schule ſeit Jahres⸗
friſt ſich um ein großes vermehrt , ſo daß er zur Zeit bis 170
Kinder zu unterrichten hat. Gewiß , es iſt faſt unerhört , daß
ein ſolcher in einer fürftlichen Reſidenz gar keine

Beſoldung hat. Daraufhin wurde dem Riedel bedeutet , „ daß
er noch bis auf ſchickliche Gelegenheit , wo ihm entweder
addition oder andere placirung angedeihen könne , ſich gedulder
müße . “ Auf eine erneute dringende Vorſtellung Steins 5
erhielt Riedel dann im nämlichen Jahre noch das kleine Koſt⸗

geld mit 26 fl . nebſt einem Naturalbezug von 2 Malter
4 Simmern Roggen , 5 Malter Dinkel und 5 Ohm Wein .

Im folgenden Jahre erhielt dann Riedel ſeine Beförderung
nach Kandern , und an ſeine Stelle kam Doll .

Chriſtoph Doll war zuvor Schulproviiſor in Schopf⸗
heim im 3 — — Kirchenrat und Spezial Walz in Lörrach ,

welcher ihn prüfte , gab ihm das beſte Zeugnis „ daß
er der Jugend von allem Gründe anz zugeben wiſſe , ſich zu ihren

Begriffen herunter laſſe und einen vernünftigen und gründlichen
Schematismus ebenſowohl ausführen als entwerfen könne . “

Bei ſeiner Anſtellung wurde ihm als Gehalt nur das

Schulgeld ausgeworfen ; doch erhielt er ſchon 1767 auf ſein
Geſuch hin das kleine Koſtgeld mit Zubehör wie ſein Vorgänger ;
auch wurde ihm 1770 mit Fiſcher der Titel eines Präzeptors

verliehen .
Dolls Tätigkeit lag weniger im Gebiete des Volksſchul⸗

weſens als in jenem der gewerblichen Schulen , wie ſie in den
1760er Jahren in Karlsruhe aufkamen . Er war ein ausge⸗
zeichneter Mathematiker und beſonders verſtand er ſich auf die

Geometrie , ein Unterrichtsfach , daß von 1768 an begann in
der Stadt und auf dem Lande eingeführt zu werden . Die

Lehrer des Bezirks mußten jährlich zweimal nach Karlsruhe
kommen , um hier mündlich und ſchriftlich in Geometrie geprüft
zu werden . Bei dieſen Prüfungen lieferte Doll gleich zu Anfang
die hervorragendſten Arbeiten , weshalb er ſpäter ſeine Kollegen
in dieſem Unterrichtszweige unterrichten mußte .

In der Stadt ſelbſt verwandte er ſeine Haupttatigkeit auf
die von ihm neu organiſierte äarchitektoniſche Schule “ ,
die auf dem Rathauſe gehalten wurde ; es war das eine Art
gewerbliche 1769 wurde verfügt , daß alle

Geſellen der Bauhandwerker Mittwochs und Samstags abends
eine Stunde dieſe Schule beſuchen . Wir finden im

gleichen Jahre darin 6 Maurer , 1 Schreiner , 1 Zimmermann ,
1 Marmorierer , 1 Schulkandidaten , letzterer zur Ausbildung



als Lehrer für ſolche Schulanſtalten . Dieſe ſind
mit einer Ausnahme Auswärtige, nämlich von Wittlingen ,
Gresgen , Kirchen , Kleinkarlsruhe ,Stein , Oberweiler , Blankenloch .

Dieſe „architektoniſche Schule “ hieß auch Realſchule und

in ihren Unterabteilungen Rechen - , Zeichen - und Geometrie⸗
ſchule ; auch Profeſſionsſchule wurde ſie genannt . Wie ſehr Doll
bei dieſer Schuleinrichtung beteiligt war , beweiſen verſchiedene
Viſitationsbeſcheide .

Unterm 4. April 1769 berichten Baudixektor von Keßlau ,
Profeſſor Böckmann und Rechnungsrat Weihing über eine auf
fürſtlichen Befehl vorgenommene Viſitation der Rechen - Geome —
trieſchule , wie folgt :

„ Wir haben die Rechenſchule des Schulmeiſters Doll ſo für —

trefflich gefunden , daß weder an der Lehrart des Dollen , noch
auch an dem Fleiße der Schüler nicht das mindeſte auszuſetzen
war . Der Lehrer beeifert ſich , den Schülern die Rechenkunſt
auf das deutlichſte beizubringen und erprobet ihre erlangte
Fähigkeit durch ſehr ſchöne eh Exempel . Überhaupt
können wir Eurer Hochfürſtl . Durchlaucht unterthänigſt ver —

ſichern , daß derſelbe mit der Zeit Höchſtdero Landen darinnen

ſehr viel gutes erweiſen wird , und er ſich in Wahrheit Euer

Hochfürſtl . Durchlaucht Höchſten Gnade würdig Es

wäre zu wünſchen , daß mehrere dergleichen subjecta im Lande

wären , ſo würde in kurzem eine ganz andere generation von

Leuten Euer Hochfürſtl . Durchlaucht zum Vergnügen und dem

Lande zum Nutzen ſich präſentieren “

In der Zeit vom 23 . Aug . 1768 bis Oſtern 1769 wurde

im Rechnen durchgenommen : die 4 Rechnungsarten mit und

ohne Brüche nebſt der Regeldetri , das Quadratwurzelausziehen ,
mit Regeln und Beiſpielen .

Bei der vorgenommenen Prüfung vom 27 . Oktober 1773

wurde unter die ſechs beſten Schüler der vom Markgrafen zu
dieſem Zwecke geſtiftete verteilt . Beſondere

erregte der kleine Dörr , ein Burſche von 8 Jahren ,
welcher kleine Exempel von der Regeldetri zu rechnen im ſtande
war . Die ſchlechteren wurden ermahnt , ihre Trägheit und Un⸗

achtſamkeit abzulegen , mit dem Bhrolhen ſie ſchimpflich aus

dem Inſtitute fortzujagen .
Solche Aufmunterung hatte zur Folge , daß die Zahl der

Schüler im Winter 1773/74 auf 24 ſtieg ; das waren lauter

junge Handwerker . Dazu kam noch eine beträchtliche Anzahl
von Schülern , welche ſich noch nicht einem Handwerk widmeten ,
aber die Arithmetik und Geometrie gründlich lernen wollten .

Dieſe wurden den Präzeptoren Fiſcher und Ehrat zugewieſen ,



und es wurde feſtgeſetzt , die Zahl der Realſchüler 30 nicht

überſteigen ſolle .
Die Stadt ſelbſt leiſtete für dieſe Schulanſtalt bedeutende

Beiträge und ſtellte die nötigen Lokale und zum Teil Lehrmittel

zur Verfügung .
Über einen Zweig derſelben werden wir weiter unten Mit⸗

l machen .

Mädchenſchullehrer Doll widmete ſich zuletzt ausſchließlich
dem Realſchulweſen und quittierte 1774 den Dienſt an der

Mädchenſchule . Um ſeine Stelle bewarben ſich der Waiſenhaus —⸗

Schulproviſor Beck 198 der Schulmeiſter Johann Kaufmann
in Huchenfeld . Beide wurden als ungeeignet befunden , und

man ſah ſich nach Lehrern im Lande um . Doch ſcheint dieſe

„ Umſchau “ von geringem Erfolg begleitet geweſen zu ſein ; ſo

wurde laut Kirchenratsprotokoll vom 15 . April 1774 die münd⸗

liche Anzeige erſtattet , daß der Schulmeiſter Schäfer in Eich⸗

ſtetten „ den hieſigen Mägdleins⸗Schuldienſt ſich verbetten habe “.

3 viel beſſer erging es dem Kirchenratskollegium mit

dem in Ausſicht genommenen Schullehrer Johann Chriſtian

Kayſer in Tutſchfelden . Kayſer war 1773 als Schulmeiſter

nach Tutſchfelden im Mahl 5 berufen worden ; wegen

einer ſehr ſchlechten Beſoldung hatte er jedoch ſofort um Be⸗

förderung von ſeiner Stelle eingegeben . Zu gleicher Zeit hatte

er ſich mit einer vermög 185
Bürgerstochter von Wagenſtadt

verheiratet und im Frühjahr 1774 deren zahlreiche bei Tutſch⸗

felden gelegenen Güter angebaut und ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt
etwas beſſer geſtellt . Als er nun an Oſtern 1774 ſeine Er⸗

8 zum Mädchenſchullehrer in Karls sruhe erhielt lehnte

er ſolche ab . Kirchenrat Sander begründete und unterſtützte

dieſe Ablehnung der Karlsruher Stelle ; er ſchreibt über ihn
an den Markgrafen : „ Aus vielerley Gründen war die Ver⸗

heurathung des Schulmeiſters Kayſers ratſam , und da er eine

recht günſtige Gelegenheit fand , ſo benutzte er ſolche ohngeſäumt .
Und da ſein Eheweib ihre nicht ohnbeträchtliche Liegenſchaften
in der Nähe hat, auch in eine Stadt , zumal in die Reſidentz

ſelbſt ſich nicht wohl ſchicken möchte , ſo bleibt ihm nicht wohl

ein anderer Ausweg , als den an ihn ergangenen Gnädigſten
Ruf in Unterthänigkeit abzubitten und zwar daß es nicht in

Ungnade vermerkt werden möch te . Ich bin froh , daß er durch

ſeine Verheurathung hinlangliche Lebensmittel bekommen hat “ .

Dieſes Fiasko des Kirchenratskollegiums mit der Mädchen —

— ſeinen Grund in zweierlei Umſtänden .
r Nachfolger Dolls ſollte ſo ziemlich deſſen Befähigung und

Weiſſe beſitzen , beſonders aber ein guter r Mathematiker ſein ;



an ſolchen Lehrkräften war aber wegen der mangelhaften Ge —

legenheit zur genügenden Vorbereitung zum Lehrfach in der

Markgrafſchaft noch Mangel . Dazu ſchreckten die Bewerber

vor der ungenügenden Bezahlung zurück ; mit dem teuren

Leben in der Reſidenz ſtand die Beſoldung nicht im Einklang ,
und auf dem Lande konnte Jeder wie Kayſer ſeine Güter

bauen und ſo zum kärglichen Gehalte ſeinen Lebensunterhalt
verdienen . Zudem waren viele Schulſtellen weit beſſer dotiert

als die von der Karlsruher Mädchenſchule .

Es konnte alſo nur auf eine junge Kraft als Dolls Nach —

folger das Augenmerk gerichtet werden , und ſo verſuchte man es

mit dem jugendlichen Ehrat , der ſich dann auch gut bewährte .

Johann Ehrat , gebürtig von Hügelheim , war noch Schul —
kandidat und Seminariſt , als er ſeine Berufung zum Mädchen —

ſchullehrer erhielt . In ſeiner Anſtellungsurkunde ſteht aus⸗

drücklich , daß er ernannt werde „ unter der Verbindlichkeit , daß

er einen Proviſoren halten , wöchentlich 6 —8 Stunden die

Profeſſioniſten und andere in der Arithmetik , Geometrie und

Mechanik unterrichten , auch im Zeichen denen Mägdlein Unter —

richt geben und ſich ſowohl hierinnen als in der Phyſik und

Mechanik immer mehr üben , ſomit dieſes Jahr noch die vor

die Seminariſten gewidmeten Lehrſtunden ordentlich frequen —
tiren ſolle “ .

Dieſe Anforderungen ſcheinen auch der Grund geweſen zu

ſein , welche die Schullehrer Kayſer in Tutſchfelden und Schäfer
in Eichſtetten bewogen , auf die angetragene Stelle zu verzichten ,

bez. ſich dieſelbe zu „ verbeten “ .

Ehrat war der am ſchlechteſten bezahlte Lehrer der Reſidenz ;

während ſein Kollege an der Knabenſchule faſt 400 fl. und

der an der Klein⸗Karlsruher Schule 339 fl. Einkommen hatte ,

mußte ſich Ehrat mit 271 fl. begnügen , wovon noch 50 fl . für

Hauszins abgingen . Er bat deshalb wiederholt dringend um

eine Dienſtwohnung , wie ſolche ſeine Kollegen hatten , oder um

eine entſprechende Zulage , wurde jedoch von Jahr zu Jahr ver —

tröſtet . Als man 1786 , um ihm unter die Arme zu greifen ,
das Schulgeld um vierteljährlich 3 Kreuzer erhöhen wollte ,

rief das den „ Unwillen und das Murren der Bürger und fürſt —

lichen Bedienſteten “ hervor und gefährdete den guten Beſuch
der Schule , indem in dieſem Falle viele Eltern ihre Kinder

anderswo in die Schule ſchicken wollten . Trotzdem arbeitete

Ehrat unverdroſſen in ſeinem Berufe , ſo daß er bei den Viſi —

tationen ſehr lobenswerte Anerkennungen erhielt . Das Kirchen —

ratsprotokoll v. 8. Okt . 1786 empfiehlt „ die möglichſte Betrei —

bung einer Wohnung für den wackern aber Mangel leidenden



Mägdleins Schulmeiſter Ehrat “ , und Kirchenrat Mauritius

ſagt in einer Eingabe an den Markgrafen von ihm , „ man
konnte ſeinem dociren und examiniren nicht anderſt als mit

Luſt zuhören ; er hat nicht nur den Verſtand , ſondern auch das

Herz der Kinder mit gutem Nutzen bearbeitet “

Sein Streben , als lateiniſcher Lehrer an einem Pädagogium
angeſtellt zu werden — „ wozu er ſich in der Latinität immer

feſter geſetzt “ —, ging R08 in 8 Infolge ſeiner

Überanſtrengung verfiel
8

1789 in eine ſchwere Krankheit ,

während welcher ihm der Markgraf anſtelle ſeines ſeitherigen
Beſoldungsweines 2. Klaſſe ſole ) en 1. Klaſſe reichen ließ . Er

ſtarb am 22 . Dezember 1789 und hinterließ eine Witwe und

vier unverſorgte Kinder . Seinem letzten Wunſche , man möchte
die Schule bis zu den nächſten Oſtern von Schulſeminariſten

halten laſſen , damit ſeiner Witwe für dieſe Zeit der ganze
Gehalt bleibe , wurde entſprochen .

Über die „ Ehrat ' ſche Realſchule “ , welche eine Art gewerb —

liche Fortbildungsſchule war , enthält ein Aktenfaszikel aus den

Jahren 1774 bis 1789 ( G. L. A. Karlsruhe , Schulordnung
1421 ) folgende Nachrichten :

Sie war ein Teil der Doll ' ſchen Architektoniſchen oder

Zeichenſchule und wurde vorzüglich von Handwerkern beſucht

welche nicht dem Baufache angehörten und deshalb des Unterrichtes
in der Geometrie nicht bedurften . Ihre Gründung oder viel —

mehr Abzweigung von der genannten Schule fällt in das Früh —⸗
105 17743 ſie unterſtand dem Lehrer Ehrat , welcher gerade
dieſer Schule wegen nach Karlsruhe berufen wurde .

Schon unterm 22 . September 1774 legt Ehrat einen Bericht

über ſeine Tätigkeit in der Schule vor . Demnach hatte er den

Sommer über nur Arithmetik getrieben und in derſelben durch —

genommen : 1. die 4 Spezies ſowohl in
7. — als gebrochenen

Zahlen , 2. die Regul de tri directa , 3. die Regul de tri inversa ,
4. die Regul de Quinque , 5. die Regul Societatis , 6. die Aus⸗

ziehung der Quadratwurzel .

Die Schule wurde in dieſer Zeit von 32 jungen Leuten

beſucht , welche in der von Profeſſor Böckmann vorgenommenen

Prüfung gute Erfolge an den Tag legten . Den Fleißigſten
wurden Prämien im Geſamtbetrage von 17 fl . 48 Kr . zuerkannt .

Gleich günſtig lauten die Berichte über die Jahre 1775

und 1776 . Von 1777 an wurden regelmäßige monatliche Schul⸗

viſitationen angeordnet . Im Jahre 1778 ſchlägt der Viſitator

Kirchenrat Walz vor , zur Arithmetik auch die Geometrie treten

zu laſſen , ſo daß auch die Unterrichtszeit erweitert wurde .

Dieſe fiel auf zwei Abende , gewöhnlich Mittwoch und Samstag



von 6 —8 Uhr. Der geometriſche Unterricht wurde jedoch zum

erſtenmale im Winter 1779/80 erteilt ; als nun im folgenden
Winter auch die Lehre von der Mechanik dazukommen ſollte ,

wendete Chrat dagegen in einem iene ein , ſeine

dermaligen Schüler ſeien lauter Schuhmacher und Schneider —

1778 waren es 4 Perrückenmacher , 3 Schuhmacher , 2 Schneider ,

1 Bäcker , 1 Dreher , 1 Sattler —, und denen könne die

Mechanik nicht ſonderlich nützen , auch „ habe keiner auch nur

die geringſte Luſt dazu bezeigt “ .

Bei dieſer Gelegenheit machte Ehrat darauf aufmerkſam ,

„ daß unter allen ſeinen Schülern ſeit Jahren nur wenige ange —

troffen worden ſnd, die eine tüchtige Handſchrift zu ſchreiben

im Stande geweſen wären “ . Er machte deshalb den Vorſchlag ,

man ſollte den jungen Leuten , ſtatt ſie in der Geo metrie und

Mechanik zu unterrichten , „ welche Wiſſenſchaften von ihnen

bis 558 nur mit dem größten ie e angenommen wurden “ ,

in der Einrichtung eines Conto , einer Quittung und dergl . an

die Hand gehen . Es wurde dann auch 1782 dem Lehrer auf —

gegeben , mit dem Rechnen das Briefſchreiben , „Contimachen
und andere Übungen , wie ſie die Profeſſioniſten nötig haben

zu verbinden “

Die bemerkenswerten Viſitationsberichte des Kirchenrats

Walz aus den Jahren 1780 —1788 bezeugen , daß die Ehrat ' ſche

Schule in dieſer Zeit einen ſehr guten Fortgang nahm .

Nach Ehrats Tode wollte man für ſeinen Nachfolger die

Beſoldung vermindern ; dagegen verwahrte ſich Kirchenrat
Mauritius mit den Worten : „ Es iſt hier koſtbar zu leben ,

und ſo lange Hauszins bezahlt und ein Proviſor gehalten

——— muß , braucht ein Lehrer alles , was ihm bisher zur

Beſoldung wurde . Man ſieht aus den vorigen

Zeiten , daß jeweilen Dorfſchulmeiſter haben berufen werden

wollen , welche die hieſige Mädgen - Schule ausgeſchlagen haben ,

und warum wollte man einen Lehrer anſtellen , der mit beſtän —

digem Solicitiren immer das Collegium oder Serenissimum

ſelber angehen müſſe ; man laſſe alſo die Beſoldung wie ſie

dermalen iſt

Über 510 Bewerber um die erledigte Mädchenſchulſtelle

berichtet Mauritius , wie folgt :

„ I . Klein , Mädchenſchulmeiſter zu Emmendingen , réc . 1762 ,

welcher ſich hernach um Ihringen gemeldet hat und dahin vor⸗

geſchlagen iſt .

2. Schulmeiſter Dollenbach zu Rüppurr , rec . 1768 , der

aber 8 vom Spezialat beſſere recommandation bei —

bringen muß , als er bisher gehabt hat .



233. Schulmeiſter Frei in Wohlfahrtsweier , rec . 1768 . Hat
gute Fähigkeit , war aber immer auf Dörfern und hatte nicht
Gelegenheit , ſich mehr Fähigkeit und Übung zu verſchaffen .

Schulmeiſter Rothweiler in Kehl , rec . 1772 ; das Amt
bezeugt , daß er mit ſeiner Beſoldung nicht beſtehen könne , und
das Spezialat bezeugt ſeine guten Fähigkeiten , und daß er länger
in Kehl nicht beſtehen könne , ohne in Verachtung zu ſinken ,
wünſcht ihm alſo promotion . Damit ſtimmt der Pfarrer Voltz
überein , mit welchem ich darüber correspondirt habe .

5. Schulmeiſter Gerbel in Ichenheim , rec . 1773 , iſt von
Raſtatt aus wegen ſeiner Sitten und Fähigkeiten bekannt , und
das Zeugnis ſeines Spezialats iſt ſehr zu ſeinem Vorſtand .

6. Johann Jakob Höck in Eiſingen , rec . 1773 , iſt wegen
unaufhörl . Lamentationen über 35 fl . Abgabe an den Schotten —
hofer zu Eutingen bekannt .

7. Schwartz in Langenſteinbach , rec . 1774 , hat ſich in der
Schulwiſſenſchaft wohl geübt und man kann zufrieden ſeyn .

8. Schulmeiſter Wagner in Raſtatt , rec . 1777 , kann noch
nicht ſo weit àspiriren .

9. Ulrici , Schulkandidat von Wöſſingen , rec . 1785 , hat
brav und viel gelernt , iſt aber noch zu jung .

10 . Schulſeminariſt Langgut , rec . 1782 , ſollte ſeine Mutter

unterſtützen und wird recommandirt vom Pfarrer Gerſtner in
Blanſigen . Er wird aber noch mit einer geringeren promotion
zufrieden ſeyn .

Unter allen dieſen kommen in vorzügliche Betrachtung
Rothweiler in Kehl und Gerbel zu Ichenheim . Jener würde
aus den fatalen Umſtänden errettet , in welchen er ſich befindet ,
und würde , wenn er in Ordnung käme , alles praestiren , was
man nur fordern kann . Dieſer hat die Vermutung vor ſich ,
daß man mit ihm nicht Gefahr läuft , die Schule übel beſorgt
zu ſehen . Beydes liegt mir hart an . Das Ill . Conſiſtorium

mag decidiren “ .

Das Konſiſtorium entſchloß ſich für Gerbel , welcher von
1790 bis 1799 die Mädchenſchule leitete ; er ſcheint den Neben⸗

unterricht an der ehemaligen Doll ' ſchen und Ehrat ' ſchen Real⸗
ſchule nicht beſorgt zu haben . Dagegen erhielt er im Jahre
1794 den Unterricht im Klavier - und Violinſpiel der Schul⸗
ſeminariſten gegen 50 fl. Gehalt übertragen , und im folgenden
Jahre erhielt er dazu den durch den Tod des Knabenſchullehrers
Fiſcher erledigten Schreib - und Zeichenunterricht gegen eine

Vergütung von 45 fl .

D



Er unterrichtete von 1790 —94 220 Schüler mit Hilfe

eines Schulſeminariſten , ſpäter eines Proviſors .

Gerbel war 1778/79 im Seminar zu Karlsruhe geweſen
und hatte daſelbſt Unterricht an der Garniſonsſchule erteilt ;

der Markgraf ſelbſt hatte ihn einmal in dieſer Schule beſucht

und belobt . 1779/84 war er in Raſtatt und 1784/90 in

Ichenheim .

Von 1797 ſuchte Gerbel wiederholt um Verbeſſerung ſeiner

Lage nach ; infolge der Kriegszeiten war aber weder in der

fürſtlichen noch in der ſtädtiſchen Kaſſe das nötige Geld , ſo

daß er immer „vertröſtet “ werden mußte . „ Daß der Mädchen⸗

ſchullehrer Gerbel , ein ſehr würdiger Schulmann , mit Nahrungs —

ſorgen zu kämpfen haben müſſe , glaube ich gerne “ , ſchreibt

unterm 1. Nov . 1799 Verwalter Bommer an den Markgrafen ,

„ und ein Schulmann ſollte im Grunde ſo wenig als nur immer

möglich , Nahrungsſorgen haben , damit ihm auch am Ende der

Beruf , und wenn er der rechtſchaffenſte Mann iſt , notleiden

muß . Gerbel iſt ſo geſtellt , daß er mit vielem Privatunterricht

und mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte , wodurch ſein Körper

beinahe ſchon unterlag , doch kaum nötig zu leben hat . “

Auf ſolche Vorſtellungen hin erhielt Gerbel zwar nicht die

gewünſchte Aufbeſſerung , wohl aber ſeine Beförderung an das

Lörracher Pädagogium .
Gerbels Nachfolger wurde Wagner , welcher ſeit 1795 als

Nachfolger Fiſchers an der Knabenſchule angeſtellt war .

C. Allgemeines .

Für die zweite Hälfte des 18 . Jahrhunderts finden wir

ſchon eingehendere Nachrichten über Schulaufwand , Schulbetrieb ,

innere Organiſation und manches andere , was mit der Ent —

wicklung der Schule in engerem Zuſammenhang ſteht .

Wir haben geſehen , daß die Beſoldung zu Beginn dieſes

Zeitraums eine auch für die damaligen Lebensverhältniſſe abſolut

ungenügende war , die ſich dann im Verlaufe derſelben , wenn

auch nur im geringen Maße , verbeſſerte , indem von Zeit zu

Zeit irgend eine Quelle erſchloſſen wurde , woraus eine Zulage

geſchöpft werden konnte ; daher kam es , daß am Ende dieſes

Zeitraums die Beſoldung ein buntes Flickwerk darſtellt .

Wir laſſen hier die Beſoldungstabellen des Knaben - und des

Mädchenſchullehrers folgen ; ähnlich beſchaffen waren die der

Lehrer an der Kleinkarlsruher , an der katholiſchen und an der

reformierten Schule .



Die Knabenſchulbeſoldung beziffert ſich 1800 wie folgt :
1. Feſter Gehalt

a) Von der fürſtl . Geiſtl . Verwaltung
b) Für das Spielen der Orgel

1. in den Vor - und Nachmittagspredig⸗
ten aus der Stadtkaſſe 12 „ , — „

2. in der Garniſonskirche aus der

Kriegskaſſe 4883

*⁰ An Akzidenzien

à) Schulgeld von 130 Schülern ( 1795 waren

es 107 , 1800 151 , weshalb durchſchnitt —
kich 1300 ( fl .

b) von Leichen
3. Naturaleinnahme ( kixum )

à ) an Früchten
1. 10½ Malter Dinkel à 3fl . 343

2talter Korn à 8 fl . 7 305

b) an Wein (5 Ohm 3. Klaſſe à 5fl . ) 25 —

c) an Holz ( jährlich 10 Maß , wovon 6 auf

33 Schule zu rechnen ſind ) 4 Maß
8fl . 32 , — ,

308

Mädchenſchulbeſoldung 1800 :

1. Feſter Gehalt
Von der fürſtl . Geiſtl . Verwaltung 72 fl . 30 kr .

Akzidenzien , Schulgeld von 200 Schülern à 1fl . 200 „ , — ,

3. Naturaleinnahmen

a) an Früchten wie der Knabenſchullehrer 39, , — ,

0
*

b) an Wein 5 Ohm à 6 fl . 899633

c) an Holz 15 Klafter , wovon 10 für die

Schule u. 5 für den Lehrer beſtimmt ſind 12 „ , 30 ,

4. Beinutzungen : ein Gemüſegarten 8 —

5. Freie Wohnung ＋ —

270 fl . —kr .

Der Knabenſchullehrer ſchätzt ſeine Martini - und Oſter⸗

geſchenke zu 12 , der Mädchenſch ullehrer zu 27 fl. 30 kr .

Wir ſehen aus dieſen Tabellen , daß die Stadt ſelbſt an

dem Aufwand für dieſe Beſoldungen keinen Anteil hatte ; auch

die Baulaſten für die Schulhäuſer und Lehrerwohnungen ruhten

nicht auf der Stadtgemeinde . Hierfür , wie auch für die neuere

Einrichting der Schulen hatte ſchon ſeit den 1720er Jahren
die herrſchaftliche Kaſſe in Bezug auf die evangeliſchen Schulen



aufzukommen . Der ſtädtiſche Aufwand auf die Volksſchulen
beſtand nach den vorhandenen Stadtrechnungen in folgendem :

Alljährlich wurde ein Betrag für Schulprämien verausgabt ;
er betrug vor 1769 2 fl . , wurde in dieſem Jahre auf 4 fl .

erhöht , ſpäter auf 8 fl. Dieſes Geld wurde den Lehrern zur

Verteilung an die würdigſten Schüler zur Verfügung geſtellt .
Eine weitere ſtädtiſche Ausgabe für Schulzwecke war der

Erſatz des Holzmacherlohnes für die 6 Klafter Holz , welche die

ſtaatliche Verwaltung ſeit den 1720er Jahren der Schule

zukommen ließ .

Ferner hatte die Stadt den Schulviſitatoren für die

abgehaltenen Prüfungen die entſprechenden Gebühren zuentrichten ,
welche ſich auf 2 bis 6fl . beliefen .

Die ſogenannten ökonomiſchen Schulen , ſo die 1755 ins

Leben gerufene Spinnſchule , dann die ſpäter geſchaffene Mädchen —⸗

arbeitsſchule ( Strick - und Nähſchule , gegründet 1784 — aus

ihr entwickelte ſich die heutige Sophienſchuleh , wurden aus

ſtädtiſchen Mitteln weſentlich unterſtützt ; ſo erhielt die Frau
des Joh . Jakob Eutel von Pforzheim , welche am 6. Oktober

1755 bis 7. März 1756 die Spinnſchule hier hielt und im

wilden Mann wohnte , 10 fl . 16 kr . Auch ſpäter finden wir

für dieſe Schule eine jährliche Ausgabe .

Hin und wieder finden wir unter den Ausgaben der Stadt⸗

rechnungen in dieſem Zeitraume kleinere Beträge für Lehr⸗
mittel , Schreibmaterialien u. dergl . , größere Zuſchüſſe von

30 bis 50 fl . leiſtete die Stadt in der Zeit von 1770 bis 1789

an die ſchon erwähnte architektoniſche Schule des Werkmeiſters

Berckmüller , die Ehrat ' ſche Schule und die Autenrieth ' ſche Zeichen —

ſchule . Als die von ihnen am längſten beſtehende architektoniſche
von 1790 an nicht mehr im Rathaus , ſondern im herrſchaft⸗

lichen „ Malereihaus “ gehalten wurde , alſo eine ſtaatliche

Schulanſtalt geworden war , hörten auch dieſe Zuſchüſſe der

Stadt auf .

In den Jahren 1789 bis 1791 finden wir zum errſtenmale
ſtädtiſche Schulzuſchüſſe für die armen Schulkinder ; ſchon in

den 1780er Jahren waren wiederholt Lehrgelder für arme
Bürgersſöhne und ⸗töchter bezahlt worden , ſo ſolche von bis

45 fl . ; dann wurde das S5Sck 1914510 welches die Ortsarmen 5
aufbringen 3 von der Stadt den Lehrern erſetzt , ſo 1789

32 fl . , 1790 36 fl . , 1791 38 fl. Für Schulbücher für arme

Kinder 885 in dieſen Jahren 6 bis 9fl . jahrlich veraus⸗

gabt . Die Kriegszeiten der 1790er Jahre leerten die ſtädtiſchen

Kaſſen ; die Kriegsſchuld war 1796 auf 20 000 fl . geſtiegen ,
für Schulzwecke hatte die Stadt kein Geld mehr .
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Über die Zahl der Schüler an der ſtädtiſchen evan —
geliſchen Volksſchule haben wir vom Jahre 1771 an zuverläſſige
Nachrichten ; ſie betrug in dieſem Jahre 268 , wovon 108 auf
die Knaben⸗ und 160 auf die Mädchenſchule fallen . Dieſes
Zahlenverhältnis von Knaben zu Mädchen ( 2 : 3 ) entſpricht dem
Umſtande , daß den Knaben Gelegenheit geboten war , eine höhere
Schule zu beſuchen , während nur wenige Mädchen ihren Unter⸗
richt außerhalb der Volksſchule erhielten . 1776 betrug die Zahl
348 ( 147 : 201 ) , 1777 330 ( 139 : 199 ) , 1780 327 ( 130 : 197 ) ,
1782 326 ( 136 : 190 ) . Die Schülerzahl hatte alſo in dieſen

Jahren abgenommen ; ſie blieb ſich bis zum Ende dieſes Zeitraumes
ziemlich gleich . 1800 zählte die evangeliſche Volksſchule 134
Knaben und 260 Mädchen .

Über den Schulbetrieb mögen zwei Stundenpläne des
Knabenſchullehrers Fiſcher einigermaßen Aufſchluß geben ; der
eine datiert aus der Zeit vor 1765 , der andere aus der nach
dieſem Jahre . Vor 1765 waren ſämtliche Knaben in einer
Klaſſe vereinigt und hatten Vor - und Nachmittagsunterricht .
Die Klaſſe war in 4Ordnungen eingeteilt , welche demnach zu gleicher
Zeit unterrichtet wurden ; den betreffenden Stundenplan ſiehe
Seite 34 u. 35 .

Von 1765 an teilte Fiſcher ſeine Schüler in zwei Klaſſen ,
von welchen die obere von 8 —10 und von 1 —2 Uhr Unterricht
erhielt , während er die untere von 10 —11 und von 2 —3 unter⸗
richtete . Die obere Klaſſe war in 2, die untere in 3 Ordnungen
eingeteilt . Den Stundenplan ſiehe Seite 36 .

Einen weitern Einblick in den Schulbetrieb gewähren uns
die Viſitationsprotokolle ; wir werden hier zwei Viſitations⸗
berichte im Wortlaute wiedergeben , den einen aus dem Anfange
dieſes Zeitraums ( 1761 ) , den andern aus dem Ende desſelben
( 1800 ) . Dieſe Berichte beziehen ſich auch auf die Kleinkarlsruher
Schule , deren Geſchichte wir jedoch erſt ſpäter darſtellen wollen .

über die 1761 vorgenommene Schulprüfung ſendet Dekan
Stein folgenden Bericht ein :

Durchlauchtigſter Marggraf ,
Gnädigſter Fürſt und Herr !

Den 3ten Märzen war das Examen in den Teütſchen
Schulen der Stadt gehalten . In der Schule des Präzeptors
Fiſchers befanden ſich 61 Knaben von unterſchiedlichem Alter
und Fähigkeit . Man hat in Gegenwart des Hofr . Volzen , der
beeden Hof⸗ und Stadtdiakone alles durchgegangen , was zum
Buchſtabieren , zum Leſen , zum auswendig Lernen , Schreiben
und Rechnen erfordert wird . Das Leſen gehet nicht von allen



Kinder , wenn etwas ſchwere Wörter vorkommen , gleich ſtutzenund nicht fortkommen können ; dahero hielte man vor das beſte ,
wenn etwas ſchwerere Schriften , außer dem N. Teſt . u. Pſalmen ,
auch zum Leſen eingeführet würden , welches das Specialat mit
Genehmhaltung des Oberamts beſorgen will .

Die Knaben , welche zum Schreiben angehalten werden ,
haben eine probe des Schreibens , ohne Vorſchrift , wie man
ihnen ſolches vorgeſagt , machen müßen ; ihre Handſchriften liegenan . Die Fehler , welche ſowohl im Leſen , als auch im Beten
und auswendig Herſagen bemerkt worden , hat man geahndetund ſuchen zu verbeßern , mit dem bedeüten , daß der Schul⸗bediente wohl darauf Achtung geben ſolle . Endlich war unter die
12 erſten ein Gulden als ein praemium , allen aber Wecken
ausgeteilt . Dieſes geſchah den 3. Märzen Vormittag .

Des Nachmittags ejus d. examinirte man die Mädgen in
der Schule der Glaſerin . Hier waren 132 Schulkinder , die
eben auf die Art wie vorher die Knaben im Leſen , Buchſtabiren ,
im Catechismus und Kinderlehrbüchlein , in dem Spruchbüchleinund Pſalmen examinirt wurden . Man bemerket faſt durch —
gehends in den Teütſchen Schulen , daß die Mädgen beſſer als
die Knaben lernen . Das aber halte ich für eine ſichere Regel ,
daß die Kinder in den öffentlichen Schulen beßer unterrichtet
werden , als in den Privatinformationen , welches ich an Kindern ,
die ich als catechumenos unterrichtet , wahrgenommen .

25 Probſtücke von Mädgenshandſchriften liegen an , aus
welchen zu erſehen , daß das Schreiben auch von dieſen Kindern
fleißig getrieben werde . Die erſte Schrift iſt in Goldpapier
eingefaßt . Man hat auch in dieſer Schule die Fehler bemerket ,
geahndet und der Lehrerin befohlen , darauf Achtung zu geben ,
um ſelbige zu verbeſſern . Zuletzt war auch ein Gulden als ein

Seiten gleich fertig ; und man hat beobachtet , daß die meiſten

praemium unter 20 Mädgen , allen aber Wecken ausgeteilt .
Den lIten war das Schulexamen in Klein⸗Karlsruhe vor⸗

genommen . Hier fanden wir 60 Söhne und 33 Töchter , mithin93 Kinder . Der Schulmeiſter Höring hat ſeinen Fleiß in dem
Unterricht ſo gezeiget , daß man mit dem Leſen , dem Buch⸗
ſtabiren und dem auswendig Herſagen zufrieden ſeyn kann .
Wenn die Eltern im Schicken der Kinder , dieſe aber im Kommen
gleich fleißig wären , ſo würden manche geſchickter ſeyn . Die
Kinder werden auch zum Schreiben angehalten , davon 21
Probeſchriften anliegen . Man hat den 20 erſten 44 Kreuzer ,
allen aber Wecken gegeben .

In allen dieſen Schulen laßen gewislich die lehrende an
ihrem Fleiße nichts ermangeln , und man hat beobachtet , daß

3Schwarz , Geſchichte der Karlsruher Voltsſchule . 3
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ſie ihre Schüler wohl kennen . Fiſcher iſt ein geſchickter Mann ,
und wenn er unter meiner Aufſicht ſo fortfährt , wird was gutes
ausgerichtet . Die Glaſerin iſt unermüdet und kennet ihre
Schülerinnen ſehr wohl . Das lehret überhaupt die Erfahrung ,
daß , wenn Eltern in Schickung ihrer Kinder fleißig find , ſelbige
Kinder ohnfehlbar etwas lernen und können . Daß aber unter
der Jugend , ſonderlich unter den Knaben eine ſo verfallene

Zucht iſt , kommt größtentheils von den Eltern her , die zum
Theil im Schulſchicken unfleißig , zum Theil ihre Kinder auch in

ihrer Gegenwart Murhwillen treiben laſſen , und ſie nicht darüber

beſtrafen .

Gott ſegne lehrende und lernende und mache auch dieſe
Schulen zu Wohnungen ſeiner Gnade und Pflanzſtätten der

Gottesfurcht und Tugend ; ich aber bin in beſtändiger und

demüthigſter Ehrfurcht Ew . hochfürſtl . Durchlaucht

zu Gebet und unterthänigſtem Gehorſam verpflichteter
Diener Joh . Fr . Stein , D.

Karlsruhe , den 12 . Märzen 1761 .

über eine Prüfung im Jahre 1800 berichten die Kirchenräte
Preuſchen und Walz wie folgt :

Durchlauchtigſter Markgraf ,
Gnädigſter Fürſt und Herr !

Unterthänigſter Bericht der beiden unter⸗

zeichneten Kirchenräthe über den wirklichen
Erfund der am 29 . und 30 . September
1800 angeſtellten Herbſtprüfungen in den

Gros - und Kleinkarlsruher Schulen .

Nachdem in Groskarlsruhe am 29 . Sept . Vormittags die

Knabenſchule und Nachmittags die Mägdl . Schule , den 30 . dieſes
hingegen Vormittags die Kl . Karlsruher Schule unterſucht und

geprüft wurde , ſo belief ſich in den drei Schulen die Anzahl
der Knaben auf 226 , der Mägdlein auf 334 . Davon kamen

in Groskarlsruhe :
a . auf die Knabenſchule 134 Söhne unter d. Prz . Haak ,
b. auf d. Mägdl . Sch . 260 Töchter unter d. Prz . Wagner ,

B in Kl . Karlsruhe :
unter dem Prz . Dölder

à. Söhne 92 ,
b. Töchter 74 — zuſammen 166 Kinder . Es beträgt demnach

Die Totalität der Kinder — 560 Kinder .

In dieſen drei Schulen konnten wir nach einer umſtändlichen
Prüfung vielmehr Wachtsthum , als Abnahme an erforderlichen



Vollkommenheiten wahrnehmen . Wir befanden , daß die Lehrer

mit aller Treue gearbeitet hatten , und der Eifer der Kinder

durch abſichtlichen unterricht und liberale Disziplin mehr erweckt ,

als niedergeſchlagen worden war . Im Leſen , im Buchſtabieren
aus dem Kopfe , in Gedächtnisſachen , im Singen , im Rechnen
und Schreiben zeigte der größte Theil eine verhältnismäßige
Fertigkeit . Auch denken die Lehrer wie Wagner , immer auf

neue Vortheile , um Erkenntnis und gute Sitten deſto zuver —

läſſiger zu befördern . Der Präz . Haak erhält auf ſolche Weiſe

den guten Zuſtand , in welchem ihm ſeine Schule übergeben

wurde . Dölder ſäumt auch nicht , unter der abſichtlichen Leitung
des Hofdiakonus Volzen ſeine Schule nach und nach ſo weit zu

erheben , daß bey merklichen Fortſchritten endlich etwas Ganzes
zu erwarten ſtehet . Klein - Karlsruhe hat in der Arithmetik und

in den Probeſchriften ſich beſonders gut gezeigt . Jedoch zeichnet

ſich der Präz . Wagner durch wohlgewählte Methode und Disziplin

noch immer vorzüglich aus . Bey dieſer Gelegenheit halten wir

es für ſchlicht , der unterthänigſten Bitte des Präz . Wagner um

Buchen - anſtatt Eichenholzes für ſeine Schule noch ein Mal zu

gedenken , und um gnädigſte Remedur unterthänigſt anzuflehen .
Nur eine flüchtige Beaugenſcheinigung ſeiner Schulſtube und

der Feuerſtelle mögte ſeiner Bitte ſchon Gewicht geben . Geſetzt
auch , daß er dabey etwas für ſeine Haushaltung gewönne , ſo

würde ſolches im Ganzen doch ein geringes betragen , welches

einem treuen Lehrer , wie Wagner wol gegönt werden möchte ,

indem er ſolches durch gemeinnützliche Verwendung ſeiner Perſon

pro bono publico gedoppelt kompenſiren wird . Wir erſterben

in tiefſter Submiſſion
Eurer hochfürſtlichen Durchlaucht

Unterthänigſte

Karlsruhe , den 6. Oktober 1800 . A. G. Preuſchen .

Walz .

Sämtliche Viſitationsberichte ſprechen ſich faſt ohne Aus —

nahme lobend über den Fleiß , das gute Benehmen und die

vortrefflichen Leiſtungen der Lehrer aus ; dagegen wird in den —

ſelben ſehr geklagt über den mangelhaften Schulbeſuch und

das ſchlechte Betragen der Schüler . Verſchiedene Verordnungen
zur beſſern Handhabung der Schulzucht wurden erlaſſen . Laut

Kirchenviſitationsprotokoll vom 4. Februar 1758 haben von

Oſtern 1757 bis zum Viſitationstage verſchiedene Knaben 52 ,

59 , 63 und 68 mal die Schule ohne Grund verſäumt ; es wurde

angeordnet , daß kein Lehrer der Stadt einen Schüler in ſeine

Schule aufnehmen ſollte , ohne daß derſelbe ein Zeugnis vorlege ,
wie er ſich ſeither in Disziplin und Schulbeſuch verhalten .
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In ſchulhygieniſcher Beziehung bemerkenswert iſt eine

Verordnung von 1775 , wonach die beiden Stadtſchulen nicht
mehr durch Schulkinder gefegt werden dürfen ; vielmehr ſollten
dafür dem Bettelvogt jährlich 3 fl. aus dem Almoſen bezahlt
werden . Die Schulfenſter ſeien durch Fröhnerinnen zu waſchen ,
und zwar von der Stadt aus , wozu ſich der Stadtmagiſtrat
beſonders verbindlich machte .

Wir haben ſchon in der Einleitung zu dieſem Abſchnitte
bemerkt , daß eine Beſſerung im Schulweſen weſentlich einer

beſſern Schulaufſicht und Schulleitung zu verdanken war . Tüchtige
pädagogiſch gebildete Geiſtliche waren eifrig bemüht , für beſſere
Vorbildung der Lehrer und ihre ſoziale Beſſerſtellung zu ſorgen ,
dann auch im Unterrichtsbetrieb und damit in der innern

Organiſation Wandel zu ſchaffen . Wir nennen unter den als

literariſch tätig geweſenen Schulmännern : Walz , der Verfaſſer
eines Schulſchematismus , Daler , welcher den „ wohl —
unterrichteten Schullehrer “ ſchrieb und Boekmann , der

mathematiſche Lehrbücher herausgab . Als Schulaufſichtsbeamte
( Speziale ) in Karlsruhe wirkten ſegensreich Bürklin , Geh .
Rat , Preuſchen , Hof - und Stadtdiakon , welcher zu ſeiner

Vorbildung unter andern Schulanſtalten das berühmte Seminar

in Idſtein und das Waiſenhaus in Halle beſucht hatte , Kirchenrat
Sachs , der ſich wiederholt wie Bürklin der Schule und der

Lehrer warm annahm , dann die Speziale Walz ( oben genannt )
und Volz . Des erſteren Viſitationsberichte ſind wahre Meiſter —
werke und vorzügliche Quellen für das Studium der Schul⸗ ,
aber auch der Kulturgeſchichte des 18 . Jahrhunderts . Sein

Nachfolger Volz ſchildert in nicht minder trefflichen Berichten
die Lage des Schulweſens zu Ende des 18 . und zu Anfang des

19 . Jahrhunderts . Sein Hauptverdienſt beſteht darin , daß er
neben dem literariſchen Leſezirkel der Landgeiſtlichen den der

Landſchullehrer in Schwung brachte .

Es erübrigt uns zum Schluſſe dieſes Abſchnittes , über die

Schulhäuſer zu berichten . Bei der 1751 erfolgten Trennung
der Geſchlechter nahm man ſchon Bedacht darauf , für beide

Schulen geſonderte Schulhäuſer zu erſtellen . Vorerſt blieben

jedoch Knaben und Mädchen im ſeitherigen Schulhauſe hinter
der Konkordienkirche auf dem Marktplatze . Die beiden Schul —
räume waren zeitweiſe durch eine Bretterwand getrennt . Noch
in den 1760er Jahren ( kurz vor 1769 ) wurde hinter der genannten
Kirche ein zweites Schulhaus für die Mädchen erſtellt . Dieſem
Schulhaus fiel der Backofen des Knabenſchullehrers Fiſcher
zum Opfer , welcher dafür 1772 einen neuen erhielt . Dieſe
beiden Schulhäuſer waren leicht und eng gebaut und zu Ende
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dieſes Zeitraumes kaum mehr zweckentſprechend . Man trug

1 ſich ſchon 1791 mit dem Gedanken , ein neues , größeres Schul⸗
haus zu bauen ; ſo wurde in dieſem Jahre die Mauer zwiſchen
dem Stadt⸗ und Kirchhof abgebrochen und die Steine wurden

zu denen geſetzt , welche zum neuen Schulhaus verwendet

. werden ſollten . Die folgenden Kriegszeiten haben dann den

Schulhausbau bis zum Anfange des 19 . Jahrhunderts hinaus —

geſchoben , trotzdem die Gebäude in denkbar ſchlechteſten Zuſtande

ſich befanden .

Die Schulhausbau⸗Not ſchildert Spezial Volz unterm

31 . Oktober 1795 in einem untertänigſten Promemoria wie

folgt :

„ Bekanntlich ſteht das kleine Gebäunde — gemeint iſt

die Mädchenſchule —, worin dieſe Schule gehalten wird , von

allen 4 Seiten frei , iſt beſonders dem ſchneidenden Oſtwind

ausgeſetzt , hat dünne Wände und —keine Fenſterläden . Die

Zahl der Schulkinder iſt ſo groß , daß die Schulſtube ganz

durch ſie angefüllt wird . Da ſitzen denn die Kinder im Sommer

einem großen Teile nach ſtets in der Sonne , die die Schulſtube

von Morgen bis gegen
Abend beſcheint, ohne daß es möglich

wäre , ihnen Schatten zu verſchaffen ; und was ch ſchlimmer

iſt , ſo müſſen ſie im Winter frieren , da die mit Läden nicht

verſehene Schulſtube , in deren Fenſter noch überdies faſt immer

zerbrochene Scheiben ſind , wogegen nur Läden ſchützen können ,

die ganze lange Nacht hindurch dem Eindringen der kalten Luft

gleichſam offen ſteht und daher bei etwas 33 Kälte am

Morgen nie gehörig erwärmt werden kann . Ohne Zweifel
würde dieſem Mangel ſchon längſt abgeholfen worden ſein ,

wenn nicht dieſer Schule ſchon ſeit geraumer Zeit ein beſſeres

Gebäude zugedacht wäre , und man es daher nicht für zweck —

widrig hielte , an das alte , ſchlechte Häuschen vieles zu verwenden .

Allein , wie viele Jahre können nicht noch hingehen , bis ein neues

Schulgebäude zuſtande kommt ! Und wer möchte wohl Bürge
dafür ſein , daß , wenn jetzt noch neue Läden an das alte Häuschen
kommen , dieſe noch an demſelben veralten werden ? Sollte aber

656 auch der glückliche Zeitpunkt , in welchem unſere Schulen ſich

neuer Wohnungen zu erfreuen haben werden , früher eintreten ,

ſo würden dann dieſe Läden immer noch anderswo zu gebrauchen
5 ſein . Auf alle Fälle bedarf ihrer das Schulhaus, vielleicht

das einzige im Lande , das noch keine hat , und ich hoffe , es

werde einer ſo anſehnlichen Schule dieſe Wohlthat nicht verſagt
werden . “

1 In einem Berichte des Bauamts zu vorſtehendem Memoriale

wird als Grund dafür , daß keine Läden am Schulhauſe ſind ,



angegeben , daß die früheren Läden , ſobald ſie nicht nachts

geſchloſſen wurden , ruiniert oder geſtohlen wurden . Es wurde

angeordnet , daß die Südſeite des Hauſes einfach „ zugeſchlagen “
werden ſollte , und daß an die andern Seiten Läden in der

Weiſe anzubringen ſeien , daß ſie nicht ausgehoben werden

könnten .

In einem Berichte des Bauamts vom 11 . Nov . 1795 wird

die Anzeige gemacht , „ daß die deutſche Knabenſchule in dem

baufäll 3 — Zuſtande ſei und lediglich nichts geſundes mehr an

ihrem Leibe habe , welches ſich ſogar bis auf die Schultafeln
und Bänke erſtreckt . In der Küche , deren Boden über der

Schulſtube liegt , haben ſich einige Balken 85 gefunden ,
und nachdem man dieſe viſitieren und ebenfalls erneuern

wollte , ſo war ein ziemlicher Teil des Holzwerks ganz abgefault ,
fiel hinunter in die Schulſtube , wo zum großen Glück dermalen

keine Kinder waren , und kurze Zeit hätte es angeſtanden , ſo
wäre ein großer Teil der Küche von ſelbſt in die Schulſtube

hinunter gefallen , und mehrere Kinder hätten ihr Leben dabei

verlieren können . “

In ein noch ſchlimmeres Licht ſtellt ein Bericht des Bau —

amtes vom 8. April 1797 die Zuſtände im deutſchen Knaben⸗

ſchulhauſe .

Die Entſcheidung über das Schickſal dieſer zwei Schulhäuſer
fällt in den Beginn des folgenden Zeitraums .

Im Jahre 1800 war an der evangeli iſchen Schule folgende

nes vor ſich gegangen : Der Made lehrer Gerbel

war als Lehrer an das Pädagogium in Pforzh eim befördert
worden ; der Knabenſchullehrer Wagner hatte ſeine Stelle über⸗

nommen , und der Kol 95 19 7 Bernhard Haag am hieſigen

Lyzeum war an Wagners Stelle getreten . Wagner behielt

ſeine bisherige Beſoldung mit Ausnahme des Schulgeldes , das

er nun von der Mädchenſchule bezog ; dazu hatte er kleine Neben —

einkünfte , ſo für Erteilung von Muſitunterricht an dem Seminar ,

für eine beſondere geographiſche Stunde an der Mädchenfſ chule
und eine Stunde Planzeichnen am Gymnaſium . Haag trat in

Wagners ſeitherige Beſoldung .

Die höhern Anforderungen , die man am Ende dieſes Zeit —

raums an einen ſtädtiſchen Lehrer ſtellte , gehen aus dem Kirchen⸗
ratsprotokoll vom 16 . Sept . 1795 ( betr . eines Nachfolgers für
den 7 Fiſcher ) hervor . Es heißt darin : , daß

dieſes ( eine 00 agene Beſoldungserhöhung
und vveränderung ) approbieren würden , ſo ar es nun auf
die Auswahl eines tauglichen Subjekts an . Hier werde ein



Mann von Feinheit der Sitten , wie ſie ſtädtiſcher Kultur

angemeſſen ſei , und ein Mann , der außer den gemeinen Schul⸗
kenntniſſen auch noch ſolche befitze, um auf begebende Fälle
bei dem Realſchulinſtitut am Gymnaſio gebraucht zu werden ,
erfordert . Dieſen glaube man zu finden in der Perſon des
ſeit 1787 mit einer ſchmalen Beſoldung , in blos 165 fl . beſtehend ,
in Raſtatt als Organiſt und Schulmeiſter ſtehenden Wagners ,
der alle Arten von kaufmänniſcher und mathematiſcher Rechnung ,
auch die Feldmeßkunſt theoretiſch und praktiſch inne und
beſonders im geometriſchen Zeichnen große Geſchicklichkeit hat . “



III . Die Kleinkarlsruher Schule ( 1724 1835 ) .

Im Südoſten der erſten Anlage der Stadt war eine

Anſiedlung entſtanden , die von der ſonſtigen Regelmäßigkeit der

Stadt abwich ; ſie erhielt den Namen Kleinkarlsruhe . Hier

hatten ſich Wald - und Gartenarbeiter , die bei und ſeit der

Gründung der Stadt zugewandert waren , niedergelaſſen ( S. v.

Weech , Geſchichte von Karlsruhe , Bd . I. S . 20) . Ihnen

geſellten ſich ſpäter ebenfalls unbemittelte Leute bei , denen es

an Geld gebrach , die Bedingungen zu erfüllen , welche den

ſtädtiſchen Einwohnern geſtellt waren . Sie gehörten der Stadt —

gemeinde nicht an , ſondern hatten ihre eigene Verwaltung und

dementſprechend auch ihre eigene Schule . Dieſe Einwohner
wurden zum Unterſchiede von den Städtern „ Dörfler “ und ihre

Anſiedlung auch „ Dörfle “ genannt , eine Bezeichnung , die ſich
bis in unſere Zeit im Volksmund erhalten hat .

Ihrer Verpflichtungen gegen die Herrſchaft entledigten ſich
die Kleinkarlsruher durch Fronarbeit , die ſie regelmäßig in

den herrſchaftlichen Gärten vornahmen oder durch ihre Frauen
und Kinder vornehmen ließen . Zu Anfang des 19 . Jahr —

hunderts wurde Kleinkarlsruhe der Reſidenzſtadt vollſtändig ein —

verleibt , die Kleinkarlsruher Schule führte jedoch ihren Namen

weiter und behielt ihre Organiſation bis in die 1830er Jahre .

Die erſte Nachricht über die Kleinkarlsruher oder die

„ Dörfels “ - Schule ſtammt aus dem Jahre 1724 . In dieſem

Jahre wandte ſich der Privatſchullehrer Johann David Staiger
an den Markgrafen mit der Bitte , derſelbe möge ihm erlauben ,

„ daß er in Kleinkarlsruhe dürfte Schulmeiſter ſein “ . Als

Begründung fügte er ſeiner Bitte bei , er habe ſeither vieler

Eltern Kinder im Buchſtabieren , Rechnen , Leſen und Schreiben

ſo gut informiert , daß ſie mehr bei ihm gelernt hätten , als

wenn ſie anderwärts lange in die Schule gegangen wären .

Seinem Bittgeſuche legte er eine ſauber ausgeführte Probe —

ſchrift in dreierlei Schriftarten bei .

Oberamt und Spezialat ( weltliche und geiſtliche Schul⸗

aufſichtsbehörde ) wurden beauftragt , über den Supplikanten

näheres zu berichten ; es wurde dann mitgeteilt , daß man bei
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Staigers Examen gefunden habe , daß er nicht einmal recht

leſen könne , „ daß er Winderthäter pro Wunderthäter geleſen ꝛc. ,

den Catéchismum ſelbf ſten 1055 einmal herbeten kann , auch

auf ein und andere Fragen ganz unartig geantwortet , daß
man ſattſam ſehen kann , daß er die prioren Elemente ( hristi -
anismi nicht einmal inne hat , und alſo zum inkormieren gar

nicht capable ſei ; zudem will verlauten , daß ſein Leben und

Wandel nicht viel nutz ſei , indem er der Trunkenheit ergeben
ſein ſoll “

Staiger wurde „ semel pro semper “ mit ſeiner Bitte

abgewieſen , hauptſächlich auch deshalb , weil man überhaupt
keine weitere Schule , beſonders keine Winkelſchule aufkommen
laſſen wollte . Doch ſchon nach 4 Jahren war die Zahl der

Kinder ſo gewachſen , daß man doch in Kleinkarlsruhe eine

Schule ins Leben rief und als deren Schulmeiſter Heinrich
Chriſtian Elwarth beſtellte . Sein Einkommen beſtand in

Schulgeld und Fronfreiheit . Er unterrichtete in ſeiner eigenen
Wohnung .

Ein Grund zur Errichtung der Dörfels - Schule war auch
der Umſtand , daß die Kinder zur deutſchen ( alſo eigentlichen
Volks⸗ ) Schule zu weit hatten ; doch ſollten keine Kinder von

der Stadt in dieſe Dörfelsſchule geſchickt werden .

Seiner geringen Beſoldung wegen bewarb ſich Elwarth

bald um eine andere Stelle und wurde 1732 nach Weiler

befördert . Ihm folgte im gleichen Jahre Konrad Kaſt , der

vorher Privat⸗ und Winkelſchullehrer in Karlsruhe war und

auf Anſuchen des Kirchenrats Krieger die Stelle übernahm ,

wobei ihm eine beſſere Beſoldung in Ausſicht geſtellt wurde .

Kaſt wie ſein Nachfolger , Gg. Fr . Bauer , unterrichteten in

einem gemieteten Lokale .

Als Bauer 1745 wegen eines Vergehens ( „ wegen gefer —
tigter falſcher Atteſtate “ ) abgeſetzt wurde , beſchloß man im

Kirchenratskollegium , die Klein⸗Karlsruher Schule eingehen zu
laſſen ( „ daß künftighin alle Kinder aus Klein - Karlsruhe zur

en , der ordentlichen SStadtſchule angehalten ) und 88Neben⸗Schulmeiſter mehr in jenem Bezirk e werden ſolle “

Nachdem jedoch dann Bauer auf ſein flehentliches Bitten ——
in Gnaden angenommen war , ſo beſtand auch 5 Schule weiter .

Nach Bauers Tode Ende 1746 meldeten ſich einige Schul —
meiſter , „ die man aber von ſeiten des Oberamts und Spezialats
nicht zur Annahme vorzuſchlagen ſich getraute , weil man nicht

ſehen konnte , wie ſie mit ſo geringem Unterhalt ſich ehrlich

betragen möchten “ . „ Nun aber meldet ſich “, ſo lautet der

Kirchenratsbericht vom 10 . April 1747 , „ ein ehrlicher , alter ,



frommer Mann , welcher ehebevor zu Dürrenbüchig , einem Filial

von Oberwöſſingen , als Schulmeiſter viele Jahre geſtanden ,
ſeinem Tochtermann aber den Dienſt abgetreten , und ſich von

Ekbigem. wie auch von ſeinen 3 Kindern den benötigten
Lebensunterhalt ausgedungen , ſich aber , weilen ſelbige das

Verſprochene nicht ordentlich entrichten , von neuem in einer

Schul zu arbeiten entſchloſſen . Er iſt 70 Jahr alt , muß ſich

auch der Brillen bedienen , ſchreibet aber noch , wie ich, Spezial,
erſt heute geſehen, ohne Händezittern fertig und wie Anlage “ )

5 einen leſer lich en deutlichen Buchſtaben . Hat nach bei⸗

gelegten Brief des Pfarrers in Oberwöſſingen ein gutes Zeugnis ,
könnte alſo bei der armen Jugend im Beibringen des Chriſten⸗
tums nicht geringen “Nutzen ſchaffen , iſt mit wenigem zufrieden ,
und können auch ſeine Kinder leicht angehalten werden , das

ihm zugeſagte in ſchuldige Erfüllung zu bringen , daß , wenn er

auch erkranken und bald ſollte , das Almoſen ſeinetwegen
nicht zu leiden haben würde . Die in Klein⸗Karlsruhe bezeugen

auch Liebe und Vertrauen gegen ihn , da deſſen aufrichtiger ,
ehrlicher Sinn und Frömmigkeit in die Augen leuchtet “

Einen ſolchen „billigen “ Schulmeiſter ließ man ſich nicht

entgehen , und Johann Georg Graule , ſo hieß der ehrſame

Mann , wurde wohlbeſtallter Schulmeiſter in Klein⸗Karlsruhe ;
allein ſchon im Mai 1748 mußte der Kirchenrat berichten , „ daß
Orunle weil er wenig Vertrauen daſiger Eltern und Kinder

gegen ſich gefunden, ohne unſer , des Oberamts und Spezialats
Vermuten wieder weggezogen ſei “

Nun meldete ſich Johann 5 0 Höring , „ unter

dem löbl . kaiſerl . ehemal . Waldeck ' ſchen Regiment geweſener
Fourier “ um die vakante Stelle . Er war ſeit 1736 Haus⸗

und Privatlehrer in Pforzh eim , wo er außer in den Elementar⸗

fächern auch Unterricht im Lateiniſchen gegeben hatte . Sehr gute

Zeugniffe von Pforzheim verſchafften ihm die Klein - Karlsruher

Stelle , welche für ihn eine Quelle ſtändiger Klagen wegen des

ſchlechten Einkommens werden ſollte . Unterm 22 . Mai 1748

wurde er vom Markgrafen auf die Stelle „ konfirmiert “ und

zahlte dafür 1 fl . 30 kr . Taxe . Schon im erſten Jahre ſeiner

Anſtellung wurde er wegen des außerordentlich ſchlechten Ein⸗

kommens vorſtellig , worauf ihm bedeutet wurde , er ſolle ſich

gedulden . Als er im zweiten Jahre , 1749 , mit ſeinen Klagen

wiederkam , wurde er mit ſeinem Geſuche abgewieſen , obgleich
ihm die Kirchenräte Bürcklin und Stein kräftig unterſtützt

hatten . Er mußte zwei Jahre lang ſeine B itten wiederholen ,

Die den Akten beiliegende Schriftprobe läßt allerdings nicht den

70jährigen erkennen .
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bis ihm 1752 eine Zulage von 1 Malter Roggen , zwei Malter

Dintel und einer Ohm Wein gereicht wurde .

Bis zum Jahre 1764 legte Höring alljährlich eine neue

Eingabe um Vergrößerung der Zulage vor und wurde hierbei
das eine Jahr zur Geduld verwieſen , das andere gänzlich ab —

gewieſen ; 1759 wurde ihm bedeutet , er ſolle ſich um eine andere

beſſere Stelle melden . Er ließ ſich jedoch nicht verdrießen ,
immer wieder zu kommen , wobei er am Kirchenrate kräftige
Stütze fand . So begleitete 1762 Dekan Stein ſeine Eingabe
an den Markgrafen u. a. mit den Worten : „ Es iſt zwar allent —

halben bekannt , daß Ew . Hochfürſtl . Durchlaucht ungemeine
Ausgaben beſtreiten und bedürftigen recht fürſtliche Gnade

erweiſen ; einige ſind bedürftiger als andere . Schulmänner , die

täglich im Schulſtaube ſchwitzen und gleichwohl für das Publikum
arbeiten , ſind ſolcher fürſtlichen Gnaden am würdigſten , ſonderlich
wenn ſie gar keine Beſoldung haben . Der Schulmeiſter Höring
iſt ein ſolcher Mann “ . Nachdem er auf ſeine 1762 er und

1763 er gewohnten Bittſchriften , das einemal „ ſo lange zur
Ruhe verwieſen worden war , bis andere Wege gezeigt würden ,
ab65 er auf ſchickliche Weiſe conſoliert werden könne “ , das andere⸗

mal mit dem Schulmeiſter Riedel zur Geduld verwieſen worden

war , kam endlich 1764 die längſt erſehnte Zulage , nämlich
15 Gulden aus dem öffentlichen Almoſen , „ da kein Almoſen

nötiger ſein könne als das , ſo auf Unterrichtung der Jugend
und auf denjenigen verwendet werde , der den Unterricht gebe
und ſonſten nicht ſubſiſtieren könnte “

Nicht allzulang genoß Höring das Almoſen ; 1766 wurde

er von einem Schlaganfall betroffen , welcher ihn dauernd dienſt —

unfähig machte . Er wurde 1768 mit 50 fl . Ruhegehalt aus

dem Dienſte 5

Schon 1766 hatten ſich drei Bewerber um die Kleinkarls —

ruher Schulſtel e gemeldet , wovon einer , Autenrieth , die „ Anwart —

ſchaft “ zugeſichert haben wollte . Die Regierung ging jedoch
auf die früher üblich geweſene Anwartsſchaftszuſicherung nicht ein .

An Hörings Stelle wurde unterm 28 . Auguſt 1767 der

ſeitherige Schulproviſor Andreas Nicola in Kandern zum Schul⸗

meiſter in Klein⸗Karlsruhe ernannt unter „ Anweiſung des von

ſeinem Vorgänger dieſes Schuldienſtes wegen bezogenen Genuſſes “

Sein Einkommen beſtand jedoch beim Dienſtantritt nur in dem

Schulgeld , welches etwa 150 fl . betrug , aber ſchwierig einzu⸗
treiben war , im Honorar für den Weihnachtsgeſang mit 30 bis
35 fl . , in drei Klafter Holz, ſowie in dem „ Schulſcheitholz “
Jedes Kind ihm im Winter täglich ein Scheit Holz zur
Schule oder bezahlte hierfür vierteljährlich 15 Kreuzer . Da er



ledig war , konnte er zwei Zimmer ſeiner Wohnung um 12 fl.
und den Garten um 4 fl . vermieten . Die von ſeinem Vorgänger

„ genoſſenen “ Frucht - und Weinbezüge , ſowie der Zuſchuß vom

Almoſen mit 15 fl . blieben dem zur Ruhe geſetzten Höring bis

zu ſeinem Tode .

Als nun dieſer 1768 ſtarb , bewarb ſich Nicola ſofort um

die letzteren Bezüge — es waren 2 Malter Dinkel , 1 Malter

Roggen und 1 Ohm Wein —und erhielt ſie auch .

Das Schulſcheitholztragen war in den anderen Karlsruher

Schulen ſchon längſt abgeſchafft worden ; nur in Klein⸗

Karlsruhe beſtand es noch bis 1771 ; in dieſem Jahre wurde

vom Kirchenratskollegium die Abſchaffung desſelben und die

Lieferung von 7 Klafter Schulholz beantragt . Zwei Gründe

wurden beſonders namhaft gemacht für die Abſchaffung , erſtens

„ verwandelten die Kinder die Schulſcheite in Stecken und kleine

Ware , wovon die Schulſtube nicht erwärmt werden konnte ,

anſtatt daß der Schulmeiſter , wenn es richtig herginge , von dem

überfluß ſeine ganze Haushaltung ſollte beſtreiten und noch

übrig haben können “ . Dann ſtellte es ſich heraus , daß das

meiſte Schulſcheitholz ja doch nur im Hardtwalde gefrevelt war .

Es wurde deshalb 1771 abgeſchafft .
1772 erhielt Nicola , welcher in dieſem Jahre zwei ſchwere

Krankheiten ( „hitzige und gallichte Wechſelfieber “) durchzumachen

hatte , eine Zulage von 75 fl .

Im Jahre 1775 wurde ihm das Stadteantorat für Sonn —

und Feiertage übertragen .

Die größere Schülerzahl und die durch Übernahme des

Cantorats vermehrte Arbeit machten die Haltung eines Proviſors
nötig ; dieſe wurde 1777 angeordnet . Nicola mußte dem

Proviſor 50 fl . Gehalt und unentgeltlich Logis geben , wofür

letzterer täglich 4 Unterrichtsſtunden zu halten hatte . Die

50 fl . erhielt Nicola vom Schulmeliorationsfond erſetzt . Schon

vorher hatte Nicola Schulſeminariſten als Hilfslehrer benützt ;

dieſe beſuchten neben dem Unterrichte auch noch Kollegien . So

war der Schulſeminariſt Johann Jakob Walter 3 Jahre lang

zugleich Proviſor an der Klein - Karlsruher Schule und bezog

von deren Schulmeiſter 45 fl . Jahresgehalt .

Gegen Ende der 1780 er Jahre wurde Nicola in ſeinem

Einkommen geſchädigt durch Errichtung der Garniſonsſchule ,

dann auch dadurch , daß ſich viele Schulſeminariſten mit dem
Erteilen von Privatunterricht abgaben . Er wandte ſich deshalb

mit der Bitte um Gehaltserhöhung an die fürſtliche Regierung ;
als dieſe ſelbſt ſich in der Sache an die Stadt Karlsruhe

wandte , wurde ſeitens der Stadtverwaltung erwidert , die Stadt



Karlsruhe ſtehe mit dem in einer beſonderen Gerichtsbarkeit
aufgeſtellten Schuldienſt in Kleinkarlsruhe in keiner Verbindung .

Jahre lang verſah Nicola den Dienſt eines Vorſängers
in der Hofkirche , einmal ſollte ihm dieſer Dienſt verhängnis⸗
voll werden . Am 1. Sonntag im Dezember 1790 irrte er ſich
in der Nummer des zu ſingenden Liedes und ſtimmte ein vier⸗
ſtrophiges an ſtatt eines ſolchen mit 9 Strophen . Dadurch
entſtand in der Kirche eine Störung . In der hierüber gepflo⸗
genen Unterſuchung ſtellten ſich mancherlei Dienſtnachläſſigkeiten
des Vorſängers heraus , und er wurde zu zweimal 24 Stunden
„ Profoſenarreſt “ und den Koſten verurteilt . Der Arreſt wurde
jedoch auf perſönliche Entſchließung des gütigen Markgrafen
in einen Verweis umgewandelt , „ weil derſelbe bei ſeiner unar —
tigen Schuljugend den ohnehin ſo ſchwer zu erhaltenden Reſpekt
zum Nachteil der Schule herunterſetzen würde “ .

Über das ſchlechte Betragen der Kleinkarlsruher Schüler
führt Nicola wiederholt Klage ; ſo ſagt er in einer Eingabe ,
„ daß ſeine Schule wegen Rohheit der Kinder äußerſt beſchwerlich
und das Grab ſeiner Geſundheit iſt “, und in einer anderen
Bittſchrift bemerkt er , daß wegen der Roh - und Wildheit der
Kinder ein Proviſor nötig ſei , und daß ſeine Schule 20mal
mehr Arbeit erfordere als eine andere mit geſitteten Kindern .
Im Viſitationsbericht des Kirchenrates vom 29 . September 1792
heißt es : „ Nicola iſt noch immer der tätige , ernſthafte und
ſeinem großen unartigen Schulpublikum recht angemeſſene Mann ,
der ungeachtet der großen und häufigen Schulverſäumniſſe der
Kinder durch anhaltende Betriebſamkeit und ernſthafte Remedur
die Vacuae zu erſetzen weiß , daß man den Fehler der Kinder
nicht leicht merkt “ .

Nicola ſtarbam 25 . Januar 1795 im Alter von 53 Jahren ;
ein Promemoria der Kirchenräte Preuſchen und Walz würdigt
ſeine Verdienſte und nimmt ſich der Verſorgung ſeiner Hinter⸗
bliebenen an . Es heißt darin : „ Am 25 . Jänner d. J. ſtarb
der bisherige Schullehrer Andreas Nicola im 53 . Jahre ſeines
Alters und im 24 . ſeines Dienſtes in Kleinkarlsruhe . Er hinter⸗

ließ eine dürftige Witwe mit 7 unerzogenen Waiſen , von welchen
das jüngſte ungefähr 6 Monate , und das nächſte vor ihm 2 Jahre
alt und dabei nicht nur rachitiſch , ſondern auch äußerſt elend
iſt . Bis an ſein Ende behauptete der Verſtorbene den gegrün⸗
deten Ruhm eines geſchickten , eifervollen und nützlichen Schul⸗
mannes . Seine Vermögensumſtände entſprechen hingegen dieſem
Verdienſte ſo wenig , daß ſeine verlaſſene Familie ſich vielmehr
durch deſſen Tod in die traurigſte Lage verſetzt ſieht , und bei

beabſichtigter Erziehung der Waiſen und zuverläſſiger Erhaltung



der Witwen nicht anders als auf öffentliche Fonds gerechnet
werden kann . Hier iſt weder Zeit noch Ort , die von Vielen

ohne Grund geglaubten Urſachen von ſolchem Zerfalle , wie

man doch mit Beſtand der Wahrheit es leiſten könnte , von

ihm und ſeiner Witwe abzulehnen , ſondern von gedrungen
müſſen wir dagegen ſagen , daß wir es nicht allein für recht —

mäßig und billig , ſondern auch für unauflösliche Pflicht halten ,
die hilfloſen Nachkommen eines verdienten Mannes , der ſich
im Bezirke ſeines Berufs dem Staate anhaltend weihte , gegen

traurige Folgen der Armut möglichſt zu bergen , um anderen

redlichen Schullehrern 85 tätige Vorſorge für die ihrigen
imfalle des Mangels Beweiſe von öffentlicher Erkenntlichkeit

15 damit zugleich eine wohlangelegte Ermunterung zur ſtand —

haften Erfüllung mühevoller Berufspflichten großmütigſt zu geben “ .

Das Kirchenratskollegium ſchlug vor , der Witwe Nicolas

den Kleinkarlsruher dienſt , bez. deſſen Einkommen in der

Weiſe zu überlaſſen , daß zwei Schulſeminariſten den

Unterricht hielten , und zwar auf 1 bis 2 Jahre , „ oder aber ſolange ,
bis ihr der Tod ihre zwei an der engliſchen Krankheit dahin⸗
ſiechenden Kinder abnimmt “ . Der Vorſchlag wurde für zwei
Jahre genehmigt . Die beiden Schulſeminariſten waren

Martin und Ochs .

Über den Schulbetrieb in dieſer Schulanſtalt finden wir

aus der Zeit vor 1800 wenig Aufzeichnungen . Die Viſitations⸗
berichte loben den Fleiß und Eifer des Lehrers Nicola und

tadeln die ſchlechte Aufführung der Schüler . Die Zahl der

letzteren , welche 1771 162 , 1776 197 , 1782 217 betrug und in

den 1790er Jahren ſtetig wuchs , ließ einen regelrechten Schul⸗
unterricht nicht zur Geltung kommen . Es muß als großer
Fortſchritt bezeichnet werden , daß Nicola in ſeiner Schule bei

ſo ſchwierigen Verhältniſſen dem Rechenunterricht beſondere

Beachtung ſchenken konnte ; ſo ließ er nach dem 1770er Viſi —
tationsberichte jeden Tag von 10 bis ¾11 Uhr die ganze Klaſſe
rechnen , „ wobei allerdings die Mägdlein verſuchen davon zu

ſchleichen “. Auf dem 1773er Schulkonvent wird beſonders gerügt

„ die Schwatzhaftigkeit der Kleinkarlsruher Schuljugend und ihr

Ungehorſam , in der Rechenſtunde zu erſcheinen “.

Mit den Lehrmitteln ſtand es in dieſer Schule ſchlecht ;
1770 verlangte Nicola Tinte , Feder , Papier und Aintenfäff er

für ſeine Schüler , ſowie einen „ Behälter unter den Tiſch , dahin
die Buben ihre Hüte legen können , um dadurch nicht am

Schreiben gehindert zu werden “ . Mit vieler Mühe wurde

etliches auf Koſten des Almoſens angeſchafft . Die Schüler
ſaßen an langen Tiſchen auf Bänken ohne Rücklehne ; 1771 ſagt

Schwarz , Geſchichte der Karlsruher Volksſchule . 4
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das Viſitationsprotokoll , „ es ſtehe zu überlegen , ob man nicht
anfangen wolle , einen mangelnden Tiſch mit Subſellien zu

erſetzen “. Im gleichen Jahre beſchwerte ſich Nicola , daß die Kinder

viel älter ſeien , als befohlen ſei , wenn ſie zur Schule kommen .

Spezial Walz findet bei einer Viſitation 1770 die drei

Karlsruher Schulen ( Mädchen - , Knaben⸗ und Kl . ⸗Karlsruher
Schule ) „ wohl beſtellt “) . Der von ihm verfaßte Lehrplan
( Schematismus ) “ * ) wird überall befolgt , ſogar in der Klein - Karls⸗

ruher Schule , „ die ſo verwildert war “ und nun im guten Zu⸗
ſtand iſt . Die Lektionen werden nach der Vorſchrift behandelt ,
und es fehlt nichts , als daß die Kinder zu mehr Aufmerkſam⸗
keit zu gewöhnen ſind und die vielen Schulverſäumniſſe ab⸗

beſtellt werden .

Mit der Klein⸗Karlsruher Schule war ſeit den 1760er

Jahren das Spinnhaus verbunden , eine Art Arbeitsſchule , wo

die Kinder und auch Erwachſene nicht nur das Spinnen , ſondern

auch Nähen , Stricken und dergl . Handarbeiten lernten . Mark⸗

graf Karl Friedrich widmete dieſer Schulabteilung ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit . Aus ihr iſt , wie ſchon bemerkt , die heutige
Sophienſchule hervorgegangen .

Die Kleinkarlsruher Schulbeſoldung betrug 1798 :

1. Feſtes Gehalt
a) Aus dem Schulmeliorationsfond

(taatlich 5 5 75 fl . — kr .

b) Aus dem Karlsruher Almofen

( ſtädtiſch ) . 15 , —

c) Von der Verwaltung EGottesau fur die

Gottesauer Kinder (ſtaatlich) 18 „ —

d) Von der fürſtl . Landſchreiberei für die

Spinnhauskinder ( ſtaatlich ) . 36 „ —

2. Schulgeld 130 .

3. Naturaleinnahmen :

2) 1 Ohm Wein

b) 1 Malter Roggen 4 „, —

c) 2 Malter Dinkel

d) Holz , 12 Klafter , wovon 6 zur

Schulheizung 18„, —

4. Beinutzungen : ein Gärtchen beim

Spinnhaus 5 10 %,f —

( freie Wohnung oder Hauszins . ) 316 fl . —kr .

) Dieſer Schematismus iſt abgedruckt bei „ B. Schwarz , Geſchichte
der Entwicklung des Volksſchulweſens in Baden “ . Band III , S. 242 ff.



Um die durch Nicolas Tod erledigte Stelle bewarben ſich
der ſeitherige Amtsgehilfe des Verſtorbenen , Proviſor Martin ,
und der Linkenheimer Schullehrer Fies . Erſterer erklärte ſich
bereit , falls er die Stelle erhielte , die Witwe des verſtorbenen
Amtsbruders , welche 7 Kinder hatte , zu heiraten , „ was jedoch
in Dienſtbeſetzungsſachen lediglich nicht in Betracht kommen
könnte “ . Die Spinnhauskommiſſion und der Markgraf , welche
auf die Förderung des mit der Klein - Karlsruher Schule ver —
bundenen Spinnhauſes ihr Hauptaugenmerk richteten , ſuchten
einen hierfür beſonders geeigneten Mann in dem Gondelsheimer
Schullehrer Dölter , welcher auf eine an ihn ergangene Anfrage
folgende für die damaligen Anſtellungsverhältniſſe bemerkens —⸗
werte Erklärung abgab : „ Ich leiſte hiermit dem gnädigſten
Befehl , mich wegen Annahme oder Verweigerung des Klein —

Karlsruher Schuldienſtes beſtimmt und ohne Rückhalt zu
erklären , in tiefſter Untertänigkeit Gehorſam und bin nach ein —

geſehener Kompetenz bereit , denſelben ſo , wie er nun iſt , da
die ſtipulierte Summe für den Weihnachtsgeſang und die Hof —
kantorsgefälle davon abgehen , um meiner Familie und phyſiſchen
Arbeiten willen anzunehmen , und mir nichts vorzubehalten , als
meine Beſſerſtellung oder Promotion , wenn einſt nach der
Ancienneté die Reihe mich treffen wird “ .

Mit den hier genannten „phyſiſchen “ Arbeiten hatte es

folgende Bewandtnis : Dölter ſuchte ſchon , bevor er Lehrer in

Kleinkarlsruhe war , ſein geringes Einkommen dadurch zu ver —
beſſern , daß er ſich auf die Fabrikation phyſikaliſcher Inſtrumente ,
beſonders von Barometern und Thermometern verlegte . Er

hatte darin eine gewiſſe Geſchicklichkeit und wurde wiederholt
vom Markgrafen und ſpäter von der Stadt mit Vorſchüſſen
unterſtützt . Der Queckſilberdampf zog ihm jedoch einen ſiechen
Körper zu , und mit der Abnahme ſeiner Geſundheit nahm auch
ſein Nebenverdienſt ab , deſſen er für die Erhaltung ſeiner
Familie — er hatte 5 Kinder —ſo dringend bedurfte .

Zu dieſem Ausfall ſeines Nebenverdienſtes kam noch eine
bedeutende Verringerung ſeines dienſtlichen Einkommens , indem

ſeit 1800 das Schulgeld von Jahr zu Jahr abnahm . Die

Schülerzahl war 1807 von 190 auf 120 geſunken . Dadurch
und durch die großen Koſten , welche die Krankheit ſeiner Frau
verurſachte , geriet der brave Mann „ in die kläglichſten und

mitleidswürdigſten Umſtände “ , wie das Hofratsprotokoll vom
12 . September 1807 ſagt . Er wurde arm , „ wie unter den
vielen Armen in Kleinkarlsruhe kaum einer ſei “. Auf die

dringenden Vorſtellungen des Oberamts und des Stadtpfarrers
wurde eine Zulage von 10 fl . Geld , 1 Malter Korn , 2 Malter
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Dinkel und 1 Ohm Wein II . Klaſſe für den bedürftigen und

fleißigen Mann vom Hofratskollegium an höchſter Stelle be —

antragt und am 5. Oktober 1807 vom Großherzog genehmigt .
Dölter war der letzte eigentliche Kleinkarlsruher Lehrer ;

neben ihm wirkten als Proviſoren lange Jahre Rau und Sütter⸗

lin . Im Jahre 1822 wurde er zur Ruhe geſetzt und ſtarb

dann 1826 . Seine Stelle wurde nach ſeiner Penſionierung
nicht beſetzt , ſondern bis 1829 proviſoriſch von Rau und Sütter —

lin verwaltet ; das Einkommen der Stelle genoß Dölter bis

zu ſeinem Tode , dann noch eine Zeit lang ſeine Witwe .

Über Dölters Wirkſamkeit gibt uns ein Prüfungsbeſcheid
vom 29 . April 1816 folgendes Bild : „ Die Dölter ' ſche Schule
in Kleinkarlsruhe ſetzt jeden Beobachter in Erſtaunen . 257 Kinder
— die Schülerzahl war alſo wieder bedeutend geſtiegen —

unterrichtete er im verfloſſenen Jahre allein , und ſeine Arbeit

war nicht ohne Früchte . Die erſte ( oberſte ) Klaſſe lieſt und

ſchreibt gut und rechnet vorzüglich . Viele Schüler ſind auch
mit den Elementen der Geometrie bekannt . Die auswendig
gelernten Lieder werden richtig , aber nicht gerade ſchön vor —

getragen “ . Auch über die anderen Klaſſen ſpricht ſich der

Beſcheid lobend aus .

Über die fernere Geſchichte der Kleinkarlsruher Schule , oder

wie ſie ſeit den 1830er Jahren genannt wurde , der zweiten evan⸗

geliſchen Stadtſchule , wolle man im Abſchnitt „ Die evangeliſchen
Schulen von 1830 bis 1877 “ nachleſen . Es erübrigt uns jedoch
hier noch , über die Schulhäuſer dieſer Schulanſtalt , ihren Schul⸗
betrieb und ihre Umwandlung in eine Stadtſchule einige Mit —

teilungen zu machen .
Die Kleinkarlsruher Schule wurde anfangs in einem

gemieteten Lokale gehalten ; im Jahre 1748 finden wir ein

beſonderes Schulhaus , welches jedoch ſo baufällig geworden war ,

daß aus der Schulhausbaukollekte 44 fl . zu deſſen Ausbeſſerung
verwendet werden mußten . Mühlburg hatte im genannten Jahre
noch gar kein Schulhaus . 1767 kaufte man dann für die

Kleinkarlsruher Schule das Haus des Grenadiers Graſer zu
einem Schulhaus . Dasſelbe wurde von verſchiedenen darauf

ruhenden Laſten befreit . Es wurde mehrmals ausgebeſſert , und

bei einer dieſer Ausbeſſerungen ( 1777 ) verlangte der Markgraf ,
daß der Schullehrer auf die Handwerksleute acht haben ſollte ,

„ damit alles muſterhaft gemacht werde “ . An dieſes Haus

wurde 1784 das Spinnhaus angebaut ; im folgenden Jahre
war jedoch das Schulhaus unbrauchbar geworden , weshalb man

an das Spinnhaus ein neues Schulhaus anbaute . Das alte

Schulhaus wurde mehrere Jahre als Militärlazarett verwendet ,



bis es 1791 um 1704 fl. an Karl Geyer , den Pächter der

Lang' ſchen Straußwirtſchaft , verſteigert wurde .

Dölter erhielt bei ſeiner Anſtellung freie Wohnung im

Schulhaus ( Spinn - oder Gewerbhaus ) zugeſichert ; als er 1800

wegen Raummangel ausziehen mußte , erhielt er eine Miet⸗

entſchädigung von 110 fl . Als jedoch die Mietzinſe ſtiegen ,
wurde 1816 das Averſum auf 150 fl. erhöht , welche Entſchä —
digung auch die übrigen Lehrer der Stadt bezogen , die nicht
im Beſitze einer Dienſtwohnung waren .

Im Jahre 1821 finden wir die Kleinkarlsruher Schule
noch in der Kaſerne für die 2. Eskadron der Gardes du corps ,
alſo im Spinnhauſe untergebracht , während die Garniſons —
ſchule , welche ſich ebenfalls eine Zeit lang daſelbſt befunden
hatte , längſt in ein geeigneteres Lokal verlegt worden war .

Auf Anregung des Kriegsminiſteriums hin wurde 1823 die

Schule in das Gewerbhaus verlegt und daſelbſt mit der Armen⸗

oder Freiſchule , welche Bauſchlicher privatim mit Unterſtützung
der Markgräfin von Hochberg errichtet hatte , vereinigt . Die

vereinigten Schulen wurden unter die Leitung Bauſchlichers
geſtellt , da Dölter ſchon ſeit 1822 infolge von Krankheit dienſt —
unfähig war .

Der Zuſtand , in welchem ſich dieſe Schule um das Jahr
1830 befand , war unhaltbar geworden . Dekan Katz , welcher
die Aufſicht hierüber führte , beſchwerte ſich in 1 515 en Akten⸗

ſtücken bei Den Stellen , lange Zeit ohne Erfolg .
So bittet er in einem Berichte vom 16 . Februar 1830 das

Miniſterium , daß doch endlich auch die Bedürfniſſe dieſer Schule
möchten berückſichtigt und vor allem ein Lokal als unerläßliche
Bedingung einer zweckmäßigen Einrichtung derſelben ausge —
mittelt werde . Eine Schule von 250 Kindern und zwar ſolcher ,
bei denen es mehr als bei allen anderen an der häuslichen
Erziehung 3 5 ſpreche die

aröingliche
Sorge der Aufſichts⸗

behörde an . Länger ſollte der Übelſtand nicht fortbeſtehen , daß
in einem um 60 fl . gemieteten Zimmer Knaben und Mädchen
zugleich und in einigen Lehrſtunden von 2 Lehrern gar ver —

ſchiedene Klaſſen unterrichtet werden .

Einen eingehenden Bericht über dieſe Schule legte Katz
unterm 12 . Auguſt d. J . dem Miniſterium vor und machte
den Vorſchlag , dieſelbe als zweite Stadtſchule zu organiſieren
und allenfalls eine Freiſchule 55

die gänzlich unbemittelten

Kinder ins Leben zu rufen . Letzterem Vorſchlag konnte das

Miniſterium nicht beipflichten , erſteren nahm es jedoch an . Es

ſollte zunächſt ein Lokal ausfindig gemacht und es mußten Mittel

für den erhöhten Aufband gewonnen werden . Anſtelle des



einen Lehrſaals , in welchem zwei Lehrer ca . 250 Kinder unter⸗

richteten , ſollten 3 Säle beſchafft werden ; auch ſollten 3 Lehrer
angeſtellt werden , welche nach folgendem Plane den Unterricht
zu erteilen hätten : Im 1. Saal unterrichtet ein Lehrer die aus
Knaben und Mädchen beſtehende erſte Klaſſe von 10 —12 Uhr und
die zweite Mädchenklaſſe von 8 —10 Uhr , im zweiten Saale ein

Lehrer die zweite Knabenklaſſe von 8 — 10 Uhr und die dritte

Mädchenklaſſe von 10 —12 Uhr , im dritten Saale ein Lehrer
die dritte Knabenklaſſe von 8 —11 Uhr . Nachmittags war
Handarbeiten und Zeichnen . Die obere Knabenklaſſe erhielt ſo

täglich eine Stunde mehr als die mittlere Knabenklaſſe und
die obere Mädchenklaſſe .

Der Umſtand , daß kein paſſendes Lokal ausfindig gemacht
werden konnte , zögerte die Neuorganiſation hinaus ; das Domänen —

ärar , welches die Baupflicht hatte , weigerte ſich, ſeiner Pflicht
nachzukommen , weshalb ſich das Miniſterium direkt an das

Finanzminiſterium um Hilfe wand ; im Erlaſſe vom 30 . Mai
1832 heißt es : „ Ein neues Schulhaus muß herbeigeſchafft werden ,
es geſchehe von welcher Seite es wolle ; denn wenn in der

Hauptſtadt des Landes die Schulkinder nicht einmal Raum

haben , in die Schule zu gehen , was ſoll dann in armen Land —

gemeinden geſchehen ? “
1833 war der Zuſtand der Kleinkarlsruher Schule ſoweit

gediehen , daß er in öffentlichen Blättern beklagt wurde , wie
das Miniſterium unterm 6. Juli 1833 feſtſtellt ; es ſpricht ſich

jedoch von jeder Verantwortung frei , weil es den Plan der

Neuorganiſation ſchon 1831 gebilligt habe . Das Hindernis
der Ausführung lag immer noch beim Domänenärar , welches
erſt 1835 im Hauſe des Wildenmannswirts Herbſt ein Lokal

einrichtete ; jedoch die Beſchaffung der Lehrmittel verweigerte ,
weshalb der Einzug nochmals um einige Monate verſchoben
werden mußte . Dieſer vollzog ſich an Oſtern 1835 , und erſt

jetzt hatte die Kleinkarlsruher Schule aufgehört zu beſtehen .

Über den Zuſtand der zweiten Stadtſchule ( Klein - Karls⸗
ruher Schule ) kurz vor ihrer Umwandlung berichtete in einem
an Miniſterialaſſeſſor von Marſchall gerichteten privaten Schreiben
vom 30 . Oktober 1834 der Stadtdiakonus Auguſt Hausrath
folgendes :

„ Der Aufforderung entſprechend , die Urſachen anzugeben ,
aus welchen der traurige Verfall der hieſigen zweiten Stadt⸗

ſchule herrührt , ſtelle ich folgende kurze Notizen zuſammen , die
es einigermaßen begreiflich machen , daß dieſe Anſtalt , ſtatt
eine chriſtliche Schule zu ſein , in der Tat den ſittlich - religiöſen
Untergang eines großen Teils der heranwachſenden hieſigen



Bürgerſchaft vorbereitet und herbeiführt . Es gebricht ihr nämlich
in einem hohen Grade an allem , wodurch eine Schule zur

Unterrichts - und Erziehungsanſtalt werden kann — nämlich an
dem dem Lokal und den erforderlichen Lehrern . “

Die Schule zählte 1834 337 Kinder , welche in 4 Klaſſen
eter wurden nach folgendem Stundenplane :

Mädchen 140 Winter

Jede Klafſe atte demnach tägl 100 zwei Stunden Unterricht ,
wöchentlich 12. Alle Schüler wurden in einem Schulzimmer

unterrichtet , i Winter Ririmiktußs von 1 —3 Uhrzu gleicher
Zeit 140 Schüler .

Das Schullokal war eine im Gewerbhaus gemietete
Stube , vor welcher der Holz - und der Wochenmarkt abgehalten
wurde . Die Störungen durch die vorüberfahrenden Wagen und

die laut ſich unterhaltenden Marktleute war ebenſo groß , wie

diejenigen , welche durch das Ein - und Ausgehen von täglich
über 100 Perſonen im Gewerbhaus verurſacht wurden . Dazu
war die Schulſtube ſo klein , daß die Lehrer eigentlich froh
waren , daß ſo häufige Verſäumniſſe vorkamen . Bezüglich letzterer
ſagt 5 daß die Schüler oft auf einige Monate weg⸗
bleiben und dann wieder kommen , wann es ihnen beliebt .

Dazu gehört es zu den Seltenheiten , wenn die Schüler einmal

ihre Aufgaben lernten . „ Der Lehrer hat nur zu wehren und

zu ſchlagen , und es werden jährlich aus dieſer Anſtalt Kinder

entlaſſen und konfirmiert , die nicht leſen können . Schwerlich
iſt im Großherzogtum eine ſchlechtere Schule als dieſe , auf

welcher doch immerhin über 300 Stadtkinder erzogen werden ,
die einer beſonderen Sorgfalt bedürften “ .

Als bei einem Oſterexramen anfangs der 1830er Jahre
die beiden Lehrer der Schule von einem Anweſenden aufgefordert
wurden , dieſen ſchreiendſten Mißſtänden zu ſteuern , erwiderten

ſie in Gegenwart der Schulvorſtände und der Kinder ſelbſt : „ Sie

ſeien von ihren Oberen verlaſſen und fürchteten , von den Eltern

ihrer Schuljugend totgeſchlagen zu werden “ .

Die beiden Lehrer bezogen als Gehalt 400 , bez. 175 fl . ,
hatten aber weder Holz , noch Wohnung . Sie waren alſo auf

Nebenverdienſte angewieſen , die ihre Kraft allzu ſehr in Anſpruch

1. Klaſſe
Knaben 62 im Sommer 6 —8 Uhr

——
UMädchen 1 42 , Winter 8 —10 „

2 Klaſſe ( Knaben J49 „ Sommer 8 — 10 „
2. Klaſſe

Mädchen 44 „ Winter 1012

3. Klaſſe ( Knaben 33 „ Sommer 10 —12 „
3

( Mädchen 134 , Winter 1 —3 „

Klaſſe
Knaben 33 , Sommer J

38
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nahmen . „Möchte doch“, ruft Hausrath in ſeinem Berichte
aus , „ einer unſerer er leuchteten Staatsmänner ſich einmal auf

8 Tage zum Aufſeher über dieſe Schule machen , um die über⸗

zeugung zu gewinnen , daß aber kurz oder lang eine auf ſolche
Art heranwachſende Jugend den Staat mehr koſten muß , als

wenn er ihr jetzt einen Convikt gründete — und einen Palaſt

dazu “ .

Hausraths Bericht an von Marſchall hatte die Wirkung ,

daß das Miniſterium unterm 10 . Nubenber 1834 für ſofort

Abhilfe anordnete , indem ſchleunigſt auf Koſten der Stadt zwei
weitere Schulzimmer zu mieten und ein weiterer Lehrer anzu⸗

ſtellen ſeien . Das geſchah , wie ſchon bemerkt , an Oſtern 1835 .

Über den Aufwand für dieſe Schule in der Zeit von

1829 bis 1839 geben die von den Link und Weber

geführten Rechnungen Aufſchluß . Die Deckungsmittel beſtanden

in dieſer Zeit in 1. einem Zuſchuß der Domänenverwaltung
von 10 fl . , 2. in einem ſolchen der Kreiskaſſe von 150 fl . ,

3. vom Meliorationsfond 125 fl . , 4. von der Stadtkaſſe 100 fl . ,

5. vom Almoſen 15 fl . ; dazu kamen Naturalien in Korn ,

Wein und Holz , beziehungsweiſe die ſeitens der Domänenver —

waltung in Geld umgeſetzten Beträge hierfür , ca . 100 fl . Aus

dieſen Einnahmen und dem Schulgeld wurden die Ausgaben
beſtritten .

Was den betrifft , ſo müſſen wir

auf das über Nicola und Dölter geſagte verweiſen ; die uns

zur ſtehenden Akten enthalten hierüber ſoviel wie

garnichts . Die großen Mißf 5 unter 5 die Klein⸗

karlsruher Schule in der Zeit ihres Beſtehens zu leiden hatte ,

hinderten den richtigen Betrieb des Unterrichts , und die an ihr

angeſtellten Lehrer mußten jederzeit froh ſein , wenn ſie in den

elementarſten Unterrichtsfächern , im Leſen , Rechnen und Schreiben

einen kleinen Erfolg zu verzeichnen hatten . Der Ruf der Rück⸗

ſtändigkeit dieſer Schulanſtalt übertrug ſich auf die aus ihr

hervorgegangene II . Stadtſchule , und erſt mit der 1877 voll⸗

zogenen Neuorganiſation trat in dieſer Hinſicht eine Beſſerung ein .



IV . Die reformierte Schule ( 1715 1829 ) .

Neben der lutheriſchen Schule beſtand frühzeitig eine

beſondere Schule für die Reformierten ; wir finden 1722 einen

Lehrer Johann Grüneiſen , der die Kinder dieſer Religions⸗

angehörigen unterrichtete . 1726 war J . Dav . Renaud refor⸗

mierter Lehrer und nach ihm Gaufred , welchem vom Markgrafen
6 Klafter Holz zugewieſen wurden .

Die genannten drei Lehrer ſcheinen mehr Privatlehrer

geweſen zu ſein , welche die vermöglicheren Familien der Reformierten

auf ihre Koſten hielten , und an deren Unterricht die Kinder der

Armeren teilnehmen durften , wie wir dieſelben Verhältniſſe bis zur

Mitte des 19 . Jahrhunderts bei den hieſigen ifraelitiſchen Schulen

finden .

Erſt im Jahre 1740 ſcheint eine Anderung im reformierten

Schulweſen ſtattgefunden zu haben ; wir beſitzen aus dieſem

Jahre die Anſtellungsurkunde des Lehrers Peter Lefort ( Peter

Stark ) . In dieſer Urkunde ſind ſeine Rechte und Pflichten
genau feſtgelegt . Er ſtand demgemäß in demſelben Anſtellungs⸗

verhältnis wie ſeine lutheriſchen Amtsbrüder ; auch waren ſeine

Beſoldungsteile die ähnlichen , und ſeine Dienſtpflichten ſind

ebenfalls nach dem Muſter der lutheriſchen Schule feſtgeſtellt .

Die genannte Anſtellungsurkunde iſt nicht nur für die

Karlsruher , ſondern auch für die allgemeine Schulgeſchichte von

beſonderer Wichtigkeit , weshalb ſie hier mitgeteilt ſei . Sie lautet :

In unſerer gehaltenen Kirchenverſammlung vom 26ten

Septembris a. h. haben wir , der Pfarrer und die übrigen

Vorſteher der Evangelisch Reformirten Gemeind allhier uns

einhellig entſchloßen , Herr Fort oder Starckh zu unſerm

Schuelmeiſter und Vorſinger anzunehmen und zwar auf folgende

Conditionen und Bedingnußen :
Alß

1 . Wird Ihm vor ſeine ordinary Beſoldung von unſerer

Kirch verſprochen jährl . zwey und viertzig Gulden oder vielmehr

monathlich zu beziehen drey Gulden und dreyßig Kreuzer .

20 . Hat Er von Jedem Schuelkind quartaliter wie biß dahin

15 Kreuzer .



30. Hat Er eine freye Schuelwohnung hinder der Kirche , iſt
auch übrigens frohn - und wachtfrey .

4 . Soll ein Jedes Schuelkind in dem Winter pro das
Quartal 15 kr . Holzgelt bezahlen , hiemit hat Er den ganzen
Winter hindurch von jedem Kind Einen halben Gulden Holggelt ,
doch mit dieſem weiteren Vorbehalt , daß diejenigen Kinder
davon frey ſeyn ſollen , welche auß unſerm Allmoſen unterhalten
werden .

59 . Wann es etwan bey Leichbegängnußen oder Hochzeithen
zu ſingen giebt , ſo iſt es gut für Ihn , maßen ſolches à part
mueß bezahlt werden .

6 . Kann er neben der ordinary Schuel auch noch eine
extra Stund Schuel halten , auf art und weiß , wie Er es am nutzlichſten
erachtet , welches Ihm auch ein zimliches eintragen mag .

76. Hat Er auch Gelegenheit , in den Häuſern zu inkornüren ,
und etwas zu verdienen , wen Er will fleißig ſeyn , inſonderheit
wenn Sie ſehen , daß Ihre Kinder wohl prokitiren , welches eben
auf den guten Willen ankommt und keine Schuldigkeith iſt .

80 . Sind etwann die Eltern auch erkanndlich mit accidentien ,
inſonderheithen .

90 . Auff die Chriſtfeyertäg hat Er Erlaubnuß zu ſingen ,
darinn er entweder ſich mit den Schuelkindern vergleichen mag oder
aber imfahl daß etwas zu klagen käme , ſollen dem Vorſinger zwey ,
den Knaben aber nur ein Theil zugetheilt werden .

Wir fordern dagegen von Ihm :
19. In der Kirche bey jeweiliger Haltung des Gottesdienſtes

das Göttl . Lobgeſang zu verrichten und dabey vorzuſingen .
25 . Die Jugend fleißig und getreul . zu inkormiren , des

Morgens 2 Stund und des Nachmittags 2 Stund , allſo daß
jedesmahl accurat auf die gewohnl . Stund die Schuel angefangen ,
auch zuerſt und zuletzt die Kinder zum Geſang und Gebeth
angehalten werden .

35 . Soll Er ohne ſonderbahre Erlaubnuß des Pfarrers
keine Schuel verſäumen , außgenommen diejenigen privilegirten
Taeg und kerien , die bey den Lutheranern hier üblich ſind ,
deren er auch gaudiren mag .

40 . Soll Er inſonderheith unſerer Reformierten Kinder für
Anwendung gut Sorge tragen , Selbige zu Erbauung der für⸗
nembſten Sprüche , H. Schrift , ſchönen geiſtl . Liedern , Pfalmen
und des Catechismi fleißig anhalten , auch alle wochen wenigſtens
einmahl Ihnen den Catechismum , erklären und unſere Religion
nebſt der wahren Gottesforcht gründl . trachten beyzubringen
und einzuſchärffen .



50 . Im Sommer von Oſtern biß Michaelis an zu rechnen ,
ſoll Er alle Sontag mit denen Kindern eine exprésse Kinder —

lehr halten .
60. Dem Pfarrer und denen Alteſten gehorſamb ſeyn und

deren Befehl in Kirchen - und Schuelſachen williglich nachkommen .

70. Behalten ſich die Kirchenvorſteher vor , alle Monath

wenigſtens einmahl die Schuel zu visitiren .

80 . Iſt dieſer accord auf ein ganzes Jahr geſchloßen worden ,

alſo daß Er am Anfang Novembris dieſes laufenden 1740ten

Jahrs biß wieder dahin à » 1741 währen ſolle . Wenn aber

hernach ein oder dem andern Theil dieſer accord nicht mehr

anſtändig wäre , und man ſich anderswo umzuſehen gedächte ,
ſoll ſelbige Parthey der andern Ein viertel Jahr vorher auf —

zukünden ſchuldig ſeyn .

Gegeben Carolßruhe , den 1. Novembris 1740 .

M. Hieronymuss Burckhard ,

Ref . Stadtpfarrer dahier .

Der reformierte Schullehrer Lefort ſcheint ein Franzoſe

geweſen zu ſein ; wenigſtens verlegte er ſich in ſeinen ſchulfreien
Stunden ganz beſonders darauf , franzöſiſchen Privatunterricht
zu erteilen , und er bezog eine Zeit lang für Erteilung ſolchen

Unterrichts an die Edelknaben bei Hofe 100 fl . Gehalt . Außerdem

bezog er ein Salair von 100 fl. von der Prinzeſſinnenſchule in

Durlach , wo er ebenfalls Lehrer des Franzöſiſchen war . Er

unterrichtete bis zu ſeinem Tode ( Auguſt 1781 ) . Seine Witwe

beſorgte den Schuldienſt weiter bis kurz vor Weihnachten , als der

reformierte Lehrer Bauer die Stelle erhielt . Dieſer beanſpruchte
die auf Weihnachten fälligen Gelder für den Weihnachtsgeſang ,

während Leforts Witwe denſelben Anſpruch erhob . Der nun

beginnende und über zwei Jahre dauernde Streit über dieſe

Angelegenheit führte zu dem Ergebnis , daß die Entſchädigung

für den Weihnachtsgeſang , welcher in den 1790er Jahren 50 fl.

betrug , jetzt als Teil des Lehrergehaltes betrachtet werden ſollte .

Der reformierte Schullehrer war zugleich Mesner an der

reformierten (jetzigen Kleinen ) Kirche und bezog als ſolcher

vom Jahre 1778 an folgende Beinutzungen : 1. freie Wohnung

hinter der Kirche , 2. einen halben Morgen Garten hinter dem

Schulhaus , welcher jedoch durch Anlage der Zähringer - und

Erweiterung der Kreuzſtraße 1808 wegfiel , 3. das Heumachen
und Wäſchetrocknen auf dem Gottesacker , welcher in nächſter

Nähe der Kleinen Kirche lag , 4. das Recht , den Kirchenſpeicher

an Fremde , ſo an Bierbrauer zum Malzdörren zu vermieten ,

5. die Gebühren bei Hochzeiten , Taufen und Beerdigungen ,



6. die Freiheit , alle Jahre bei den reformierten Gemeinds⸗

mitgliedern das Neujahr einzufordern .

Nach Leforts Tode wechſelten die Lehrer an der reformierten
Schule ſehr raſch , ſo daß in 10 Jahren ( 1780 —1790 ) 5 Lehrer
angeſtellt waren . Es waren darunter Schulſeminariſten , ſo
Bauer , Ochs , Vogt ; dieſelben übten ſich während zwei Jahren in
der Praxis , um dann im Seminar ihre Vorbildung vollends
abzuſchließen .

Geregeltere Verhältniſſe traten ein , als 1791 der Lehrer
Wolf die Stelle an der reformierten Schule erhielt . Er mußte
ſich jedoch mit dem ſchmalen Einkommen ſeiner Vorgänger
begnügen , erhielt dann 1795 auf das Verwenden der reformierten
Gemeinde hin von der fürſtlichen Kaſſe 1 Malter Korn , 4 Malter
Dinkel und 2 Ohm Wein III . Klaſſe als Zulage „ mit Rückſicht
auf die dermalige Teuerung . “ Auch erhielt er 1798 die Erlaubnis ,
Muſikinſtrumente ( beſ . Pianoforte ) in ſeinen Nebenſtunden ver⸗
fertigen zu dürfen , um ſo noch etwas zu verdienen . 1808 bezog
er das im Verhältnis zu jener teuern Zeit immer noch kleine
Einkommen von 215 fl . , womit er ſeine Familie , beſtehend aus
9 Köpfen , zu ernähren hatte . Seine Frau war eine Tochter
des Mesners Kern an der kl . Kirche , und er ſelbſt beſorgte wie
früher Lefort nach dem Tode ſeines Schwiegervaters wieder das
Mesneramt .

Nach der 1821 vollzogenen kirchlichen Vereinigung der
Lutheraner und Reformierten wurde Wolf an der evangeliſchen
Schule angeſtellt .

Über ſeinen Lebenslauf und ſeinen Unterrichtsbetrieb laſſen
wir ihn ſelbſt ſprechen .

Schullehrer J . P. Wolf berichtet 1822 auf eine Anfrage
über ſeinen Lebenslauf wie folgt : „ Im Spätjahr 1780 übernahm
ich meine erſte öffentliche Winterſchule zu Otzweiler in meinem
Geburtsamt Naumburg mit 25 —30 Kindern und dies 3 Winter .
Im Spätjahr 1783 übernahm ich die öffentliche Winterſchule
zu Heimberg , meinem Geburtsort , 2 Winter . Auf Oſtern 1785
erhielt ich den Ruf als Proviſor nach Kirchberg zu dem damaligen
Schullehrer Bauer , um auch nun zugleich damit die dortige
lateiniſche Schule unter dem Inſpektionsrat Coßeus und Pfarrer
Hundel zu beſuchen . Im Spätjahr 1785 übernahm ich, weil
mein Vaterland Mangel an Lehrern hatte , die öffentliche Winter⸗
ſchule zu Bärenbach im Amt Naumburg auf 3 Winter mit
40 bis 50 Kindern . Auf Oſtern 1788 erhielt ich den Ruf , mich
nach Karlsruhe zu begeben , um in dem damaligen Schullehrer⸗
ſeminarium mich in den Schulwiſſenſchaften noch weiter auszu⸗
bilden , um dann wieder auf den Hundsrücken zurückzukehren



und dort die Schullehrer und Schulen der reformierten Konfeſſion

ebenſo , wie dies von lutheriſcher Seite früher ſchon geſchah ,
auch nach den hieſigen Schuleinrichtungen einzurichten und die

jungen Lehrer dazu zu bilden ; allein durch den Ausbruch der

Revolution in Frankreich und der Störung ſelbſt auf dem

Hundsrücken ꝛc. unterblieb es . Ich wurde daher nach Verlauf meiner

zweij jährigen Seminariſtenz eit auf den hieſigen Schuldienſt vociert .

Auf eine Verſetzung außerhalb Karlsruhe will ich ſchlechterdings
ſeit mehreren Jahren keine Anſprüche mehr machen , da mir

dieſe früher , wo ich ſie wünſchte , allemal verweigert wurde , ich

auch jetzt im Alter ſchon zuweit vorgerückt bin . “

Über den Unterrichtsbetrieb gibt uns Schullehrer Wolf , welcher

ſeine 56 Schulkinder in drei Klaſſen unterrichtete , folgende
Beſchreibung :

Die erſte Klaſſe erhält täglich 4 Stunden Unterricht , nämlich
am Montag 8 —9 Uhr Leſen im Geſangbuch und Erklärung
darüber , dann ¼ Stund zur Anhörung ihrer Simboliſchen
Lektion nebſt / Stund Erklärung ; dann wird ½ Stunde vor —

diktiert . Nachmittags 1 —2 Uhr Rechnen , von 2 —3 Uhr wird

das , was ihnen am Vormittag vordiktiert wurde , ſauber

abgeſchrieben und mir zur Korrektur vorgelegt . Dienstag 8 —9

Leſen in Seilers Leſebuch über Sittenlehre , Klugheitsregeln ,
Naturlehre nebſt Erklärung darüber , 9 —10 wie am Montag .
Die am Samstag und Sonntag zuhauſe geſchriebenen und am

Montag zur Korrektur vorgelegten Schönſchriften werden jetzt
ausgeteilt und Gericht darüber gehalten . Nachmittags 1 — 2Rechnen
an der und auf den Tafeln , abwechſelnd mit Fragen über

Einmaleins bei der 2. Klaſſe , ſonſt wie am Montag . Mittwoch
8 —9 Uhr Leſen , Geographie nach Seiler nebſt Erklärung , dann

Schönſchreiben 9 —10 Uhr nebſt Korrektur ; nachmittags müſſen

die Schüler das ze fortſetzen und am Donnerstag zur
Korrektur vorlegen . Donnerstag 8 —9 Leſen in der Bibel , die

Geſchichte nach Auswahl , ſonſt wie Montag und Dienstag .

Freitag 8 —9 Leſen im Seiler ' ſchen Leſebuch a. Geſchichte der

Deutſchen , b. Aſtronomie , ſonſt wie M. u. D. Samstag 8 —9

Uhr Abhören der Lieder , 75 ſie im Deklamieren geübt werden ;
dann aus der Naturgeſchichte von Raff , was die

geübteſten Schüler als Belohnung ihres Fleißes tun dürfen ,

dann Kopfrechnen ; zum Schluß wurde allemal das auf Sonntag

gegebene Kirchenlied ſo lange geſungen , bis es die Kinder ohne
meine Beihilfe allein ſingen konnten .

Wolf bemerkt hierzu : „ Nach dieſer Methode brachte ich
meinen Kindern meiſtens von den 4Rechnungsarten in benannten

ganzen und gebrochenen Zahlen im erſten halben Jahre durch
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die ganze Reguladetri ohne und mit Brüchen , im zweiten halben
Jahre die Reeſiſche Regel und nach dieſer Zehend⸗,Akzis⸗ , Kaſſier⸗
Tauſch - und Geſellſchaftsrechnungen , dann abwechſelnd zur
Belohnung der fleißigen das kurze Multiplizieren ohne Addition
nach 10erlei Arten und das kurze
des Diviſors nach 10 Arten . “

Dividieren durch Zerſtreuung

In der 2. und 3. Klaſſe beſchränkte ſich aller Unterricht
auf Religion , Leſen , Schreiben und Rechnen . Die zweite Kl .
wurde mit der erſten Kl . gleichzeitig unterrichtet , die 3. wurde
vormittags ½10 bis J¼11 und nachmittags ½3 bis J/4 Uhr ,
alſo je / Stunden unterrichtet .

Über die Auflöſung der reformierten Schule , beziehungs⸗
weiſe deren Verſchmelzung mit der evangeliſchen Schule werden
wir bei der Beſprechung der 1829er Schulorganiſation näher
zu ſprechen haben . Es ſei hier nur bemerkt , daß nach der
kirchlichen Union von 1821 noch 7 Jahre bis zur Vereinigung
der reformierten Schule mit der lutheriſchen verfloſſen .



V. Die Tutheriſche Schule in der Zeit von

1803 bis 1829 . )

Die infolge des Reichs - Deputations - Hauptſchluſſes von

1803 geſchaffene neue Organiſation des badiſchen Staates

brachte auch im Schulweſen verſchiedentliche Anderungen mit

ſich . Von den 13 Organiſationsedikten handeln das 1. , 10 .

und 13 . von den Volksſchulen . Durch das erſte wurden für
den ganzen Umfang des Landes als Oberf
folgende kirchliche Behörden ernannt : à .der Evangelijch⸗ Lutheriſche
Kirchenrat in Karlsruhe , b. das Evangeliſch - Reformierte Kirchen —
ratskollegium in 5 C. die Katholiſche Kirchenkommiſſion
zu Bruchſal . Das 10 . Edikt erweiterte die bereits beſtehenden
Schulwitwenkaſſen . Von großer Bedeutung iſt das 13 . Edikt .

Dasſelbe handelt von den „ untern oder Trivialſchulen, “ welche
dazu beſtimmt ſind , „ den Stadtbürger oder den Landmann

in die Kenntnis alles desjenigen zu ſetzen , was ihm für ſeinen
Lebensberuf als Chriſt und Staatsbürger zu wiſſen notwendig iſt . “

Dieſes Edikt führt den allgemeinen Schulzwang ein und

ſtellt die Schulpflicht für das 7. bis 14 . Lebensjahr , bezw . bei

Mädchen 13 . Lebensjahr feſt . Es beſtimmt als „ Schulaufſeher “
die Pfarrer , welche für katholiſche Schulen „ die verordneten

Schulviſitatoren, “ für die evangeliſchen Schulen „ die Speziale
oder Inſpektoren “ ſind .

Die Trivial - ( Volks⸗ ) ſchulen zerfallen nach dem 13 . Organi⸗
ſationsedikt in Stadt - und Landſchulen ; als Unterrichts —
gegenſtände haben letztere Leſen , Rechnen , Schreiben und

Religion . Die Stadtſchulen ſelbſt zerfallen in ſolche von kleineren

Landſtädten , welche zu genannten Unterrichtsfächern Geometrie

und Zeichnen bekommen , und ſolche von größeren Städten , welche
als weitere Unterrichtsfächer Geographie , Geſchichte , franzöſiſche
Sprache , „ ſoweit es die dazu geeigneten Fonds erlauben, “ und

„technologiſchen Unterricht “ erhalten .
Bei der evang . ⸗luth . Volksſchule der Stadt Karlsruhe rief dieſe

Neuorganiſation keine weſentlichen Anderungen 195 Jeder

) Fortſetzung zu Abſchnitt II, Seite 11 —42 .
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einzelnen Schule war bisher der Charakter des ſie leitenden

Lehrers aufgedrückt geweſen , weshalb wir oft Bezeichnungen wie

Fiſcher ' ſche , Glaſer ' ſche , Gerbel ' ſche Schule u. dergl . finden .
Das blieb ſo bis in die 1820er Jahre .

Laſſen wir hier zuerſt überſichtlich die Geſchichte der beiden

lutheriſchen Schulen , der Knaben - und der Mädchenſchule
für dieſen Zeitraum folgen , um dann näher auf die durch —
greifende , verbeſſernde Organiſation des geſamten Schulweſens
das mit dem Jahre 1829 ſeinen Abſchluß fand , einzugehen .

In der Knabenſchule hatte nach Fiſchers Tode 1795 Wagner
die Leitung übernommen , um ſie nach 5 Jahren bei ſeiner

Anſtellung an der Mädchenſchule an Haag abzutreten .

Georg Bernhard Haag , geb . 26 . März 1770 , rez . 1787 ,
war von 1787 bis 1788 Proviſor in Durlach , von 1788 bis
1790 Schullehrer in Büchig geweſen . Von 1790 bis 1794

beſuchte er ſodann zur weitern Ausbildung das Seminar in

Karlsruhe und wurde als Seminariſt mehrfach im Karlsruher

Schuldienſte , ſo an der Garniſonsſchule , verwendet . 1794/95
war er erſter Lehrer an der Garniſonsſchule und von 1795
bis 1800 Kollaberator am Gymnaſium hier . 1800 wurde er dann

zum Nachfolger Wagners an der Knabenſchule ernannt ; er leitete

dieſe Schule bis zum Tode Wagners 1819 , wo er dann deſſen

Nachfolger an der Mädchenſchule wurde . Er ſtarb 22 . Mai 1822 .

Haag war nach den vorliegenden Viſitationsberichten nicht
nur ein fleißiger und geſchickter ) Lehrer , ſondern verfügte auch
über ein großes Wiſſen . Seine ſpärliche Beſoldung — es war
dieſelbe wie ſie Fiſcher bezogen hatte —ſuchte er durch verſchiedene
Nebendienſte zu vergrößern , und als zu Anfang des 19 . Jahr —
hunderts viele Knaben aus der Volksſchule in das Gymnaſium

überzutreten begannen , beklagte er ſich wiederholt , ſo beſonders

1803 , hierüber , weil er dadurch empfindlich am Schulgeld
geſchädigt wurde . Seine Beſchwerde hatte jedoch noch eine
andere Folge . Er deckte ſchonungslos auf , daß im Gymnaſium
Knaben ohne genügende Vorbildung aufgenommen wurden ,

weshalb in der Folge die Zeugniſſe der übertreten wollenden
Knaben beſſer berückſichtigt wurden .

1807erhielt er — wahrſcheinlich für das ſich verringernde Schul —
geld — eine Zulage von3 / Malter Korn und3 OhmWein II . Klaſſe .

1803 wurde ihm eine Wohnungszulage von 50 fl . zugewieſen
und zwar für die Zeit bis zum Neubau des Gymnaſiums , in

welchem für ihn eine Wohnung beſchaffen werden ſollte .

) Haags Schüler ließen ihrem verehrten Lehrer in dem Schulzimmer ,
wo er ehemals unterrichtete , eine Gedenktafel anbringen . Dieſelbe befindet
ſich jetzt im ſtädtiſchen Archiv .



1812 war die Schülerzahl an der Knabenſchule ſo geſtiegen ,
daß Haag einen Proviſor bekam ; zur Haltung desſelben erhielt
er aus ſtädtiſchen Mitteln einen jährlichen Zuſchuß von 25 fl .

Die Beſoldung des Knabenſchuldienſtes betrug 1824 789 fl . ,
nämlich in barem Gelde a) von dem Domänenärer 51 fl . ,b ) von
der Stadtkaſſe 25 fl . , in Naturalien : an Frucht 55 , an Wein

( 3 Ohm 2. und 5 Ohm 3. Klaſſe ) 86 , an Holz ( 5 Maß
à 12 fl . ) 60 fl . , an Schulgeld von 220 Kindern à 1 fl . 36 kr .
352 fl . , an Akzidenzien vom Leichenſingen u. dergl . 100 fl . ,
an Geſchenken ( Oſterlämmchen , Martinsgänschen , Konfirmanden —
gaben ) 60 fl . Bezüglich des letzteren Einkommensteiles ſchlug
der Bericht des Stadtdiakonats an die Evangel . Kirchenſektion
vom 2. Januar 1830 vor , durch ein Geſetz die Eltern von dieſer
läſtigen Abgabe zu befreien , „ welche für den Lehrer eine große
Verſuchung zur Parteilichkeit bildet . “

Von dieſem für jene Zeit recht reſpektabeln Einkommen

gingen jedoch 80 fl . für Haltung des Proviſors und 37 fl . für
Akzis , Steuer und Laternengeld ab , ſo daß immerhin noch
672 fl . nebſt freier Wohnung blieben .

Haags Nachfolger an der Knabenſchule war 1819 Karl

Wilhelm Link , geb. 1770 , rezip . 1789 . Er war zuvor drei

Jahre in Huchenfeld , dann 6 Jahre im Seminar , während
welcher Zeit er zeitweiſe als Proviſor an der Garniſonsſchule ,
ſo auch für Fiſcher , verwendet wurde . Später war er Schul —
lehrer in Ihringen und von 1809 bis 1819 ſolcher in Köndringen ,
von wo er nach Karlsruhe berufen wurde . Er leitete die

Knabenſchule bis zur Neuorganiſation im Jahre 1829 , wo er

zum Oberlehrer befördert wurde . Anläßlich dieſer Beförderung
ſagte Prälat Hüffel über ihn : „ Beſondere Fähigkeiten und Ver⸗

dienſte ſind es zwar nicht , welche dieſen Mann empfehlen ,
indeſſen hat man keine Urſache gegen ihn , und da die Lehrer
nicht nach Klaſſen , ſondern nach Fächern unterrichten ſollen ,
ſo kann dieſer im Dienſte ergraute Lehrer gut beibehalten
werden . Überdies würde es die finanziellen Kräfte überſteigen ,
Link zu penſionieren und einen andern an ſeine Stelle zu ſetzen . “

Haag und Link verwalteten alſo dieſen ganzen Zeitraum
hindurch die Knabenſchule ; ihnen ſtanden verſchiedene Proviſoren
zur Seite , ſo Petri , Reich , Bauſchlicher , Dahlinger , Foßler
( zeitweiſe an der Kl . Karlsruher Schule ) . Dann ſeit 1824

Rau , der 1829 Oberlehrer wurde .

Die Mädchenſchule ſtand ſeit dem Weggange Gerbels

( 1800 ) unter der Leitung des früheren Knabenſchullehrers Wagner .
Wilhelm Wagner , welcher 1787 in Raſtatt und von 1795

an in Karlsruhe als Lehrer wirkte , war jener Lehrer , der auf
ſeine Koſten der Stadt Karlsruhe oder vielmehr dem Fiskus

Schwarz , Geſchichte der Karlsruher Volksſchule . 5
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ein Schulhaus baute . Dieſes ſtand an der Stelle des heutigen
Caf6 Bauer und war die noch ſpäter nach ihm genannte

Wagnerſche Schule . Er war der erſte Lehrer , der eigentliches
ſtädtiſches Einkommen bezog ; durch Dekret vom 2. April 1800

wurde ihm ſeitens der Stadt ein „Ordinargehalt “ von 25 fl .

bewilligt . Seine vielen Nebenverdienſte “ * ) verſchafften ihm ein

ſchönes Einkommen , waren aber auch die Urſache , daß unter

ihm die Mädchenſchule rückwärts ging, weshalb in dieſer Zeit
85 Privatmädchenſchulen , ſo beſonders die Ruf ' ſche , viel beſucht
wurden . Mehrere Proviſoren 5 —5 ihm nacheinander zur
Seite , ſo Kayſer ſeit 1818 , der 1829 Oberlehrer an

der Mädchenſchule wurde . Wagner ſtarb am 17 . Sept . 1818

ihm folgte als Mädchenſchullehrer der ſeitherige Knabenſchul —

lehrer Bernhard Haag , welcher jedoch ſchon 1822 ſtarb .

Haags Einkommen als Mädchenſchullehrer betrug 843 fl . , nämlich
Beſoldung von der Geiſtl . Verwaltung 104 fl . 30 kr . , von der

Stadt 25 fl . , von der Domänenverwaltung an Naturalien oder

Geld 196 fl . 10 kr . , Wohnung 150 fl . , Schulgeld 300 fl . , für

Schreibunterricht am Gymnaſium 223 fl . 20 kr . , zuſammen
3fl . , hiervon ab für den Proviſor 130 fl . , blieben 843 fl .

Nach Haags Tode wurde die Oberlehrerſtelle an der Mädchen —
ſchule nicht beſetzt , ſondern bis zur Neuorganiſation von 1829

proviſoriſch verwaltet von dem ſeitherigen Proviſor 1 58555

welcher 1½ Jahr nur / des Schulgeldes — ½ bezog die

Witwe Haag weiter — und ſpäter das ganze 3 dafür

jedoch einen Gehilfen honorieren mußte . Dazu wurde ihm ausJe
der Schulpfründe eine Zulage von 100 f um welche
er jedoch jede Oſtern bitten mußte . Als Gehilfen hatte er eine

Zeit lang Wedach .
Eine ſchulgeſchichtliche Mitteilung über Kayfer möge hier einen

Platz finden . Er richtete im Jahre 1821 an die evangeliſche
Sektion des Miniſteriums die Bitte , ihm die Schulſtelle in

übertragen
oder die Heiratserlaubnis erteilen zu wollen .

Fag war ein guter Muſiker und verſuchte ſogar , ſelbſt Muſik⸗
5 zu verfertigen , weshalb der Orgelmacher Voigt in Durlach

1796 beim Kirchenrat eine Beſchwerde einreichte , daß Wagner ſich „Eingriffe
in ſeine Profeſſion erlaube, “ worauf dieſem vom die Erlaubnis
erteilt wurde , „ Forte Pianos fertigen zu dörfen . “ Nach einem Bericht
der fürſtlichen Verwaltung vom 31. Mai 1796 war das Gewerbe Wagners
von nicht beſonderer Ausdehnung . Er arbeitete mit ein bis zwei Mann
und verfertigte jährlich 4 bis 8 Stück Forte Pianos . Er ließ die „ Käſten “
bei Karlsruher Schreinern fertigen und nahm die andern „ Ingredienzen “
von hieſigen Handelsleuten . Doch mußte er für ſeine „ kabrique “ 2 fl.

Rekognition l(iſt Gewerbeſteuer ) bezahlen . Auch der reformierte Schullehrer
Wolf erhielt dann die Erlaubnis , Pianoforte zu fertigen . Wagners beſter

Gehülfe Gut trat bei ihm aus und wurde in Karlsruhe ſelbſtändig , und
ſein eigenes Geſchäft ging rückwärts .



Er erhielt die Heiratserlaubnis , jedoch nur unter der Bedingung ,
„ daß er das zur Ernährung ſeiner Frau bis zu ſeiner ( definitiven )
Anſtellung erforderliche Auskommen dokumentieren könne , da

man ihm wenig Hoffnung zur Anſtellung als Schullehrer in

Hauingen machen könne . “ Bald darauf bat er um ſeine

Ernennung als „ Schullehrer “ ( ſtatt Proviſor ) in Karlsruhe .
Das geſchah , jedoch mit dem Vorbehalt , „ daß alle Verhältniſſe ,
in welchem er als Proviſor zu ſeinem Prinzipal bisher geſtanden ,
auch für die Zukunft unverändert bleiben . “ Er hatte alſo
den Titel ohne das Einkommen .

innern Betrieb der lutheriſchen Schule
vollzog ſich in der Zeit von 1803 bis 1829 , abgeſehen von den

ſpäter g2l69lberlen Reformbewegungen , nicht . Einzelne Nach —
richten , beſonders über den Schulhausbau , wollen wir hier noch
mitteilen .

Kennzeichnend für einen Rückgang im Schulweſen an der

Schwelle des Jahrhunderts iſt folgende Tatſache : 1804 wurde

bei einer Viſitation der Knabenſchule die Wahrnehmung gemacht ,
daß täglich nur 4 Stunden Unterricht erteilt wurden , obgleich
93 1765 der Präzeptor Fiſcher eine namhafte Natural —

zulage für eine fünfte Unterrichtsſtunde erhalten hatte . Der

Unterricht wurde 8 —10 und 1 —3 Uhr gehalten ; die Stunde

10 — 11 war mit der Zeit eingegangen , ohne daß man wußte
wie ? Da jedoch jetzt die nötigen Geldmittel zur Wiedereinführung
dieſer Stunde fehlten , ſo beließ man es einſtweilen bei dem

4 Stunden täglichen Unterricht .
Bemerkenswert iſt auch folgende Notiz aus einem Bericht

des Kirchenrats Katz vom Jahre 1831 :

„ Früher entbehrten die hieſigen Schulen beinahe aller zum

Unterricht erforderlichen Hilfsmittel und waren armſeliger als

manche Dorfſchule ausgeſtattet . Wenn etwas dieſer Art angeſchafft
wurde , wie eine Landkarte , ſo mußten die Schulkinder , ſo wie

zur Tinte , Kreide , Kehrbeſen , zuſammenlegen . übrigens bedurfte
es auch bei dem höchſt beſchränkten und dürftigen Unterricht
weit weniger Hilfsmittel als gegenwärtig , wo methodiſche Geſang —

lehre , e im Zeichnen , in der Geometrie , Naturgeſchichte
unter die Lehrgegenſtände aufgenommen worden ſind . Von der

Hofdomänenkammer wurden nur die Gerätſchaften notdürftig ange —

ſchaft als Subſellien und Tafeln zum Schreiben und Rechnen . Von

den Schulkindern darf bei dem um 11 Vierfache erhöhten
Schulgelde nichts mehr für ſolche Zwecke erhoben werden . “

Die vorſtehende Schilderung bezieht ſich auf den Zeitraum
von 1803 bis 1829 .

über zwei Unterrichtsfächer , das Schönſchreiben und das

Singen , ſind folgende Mitteilungen zu 1 5
5²



Im Jahre 1825 bewarben ſich der Kanzleiſekretär Schunggart
und der Diurniſt Lorenz um die Erlaubnis , ein „ Inſtitut der
höhern Kalligraphie “ errichten zu dürfen ; in dieſem ſollte den
Beamten , Gewerbetreibenden und auch den zukünftigen Lehrern
Unterricht im Schönſchreiben erteilt werden . Sie erreichten
durch ihr Beſtreben ſoviel , daß die von ihnen angefertigten
Vorlageblätter als Vorſchriften betrachtet werden mußten und
in ſämtlichen Normal - und Elementarſchulen des Landes ein —
geführt wurden .

Einer beſondern Pflege erfreute ſich der evangel . Kirchen⸗
geſang vom Jahre 1814 an . Nachdem man ſchon lange „ das

disharmoniſche , ſchleppende , ſtatt Erbauung befördernde, Erbauung
ſtörende des evangel . Kirchengeſangs gefühlt, “ ſuchte man durch
Gründung eines „Singinſtituts “ abzuhelfen . Der Schulkandidat
Johann Chriſtian Haag , welcher bei Peſtalozzi in Iverden und
bei Nägeli in Zürich Studien gemacht und mehrere Jahre als
Lehrer in Peſtalozzi ' s Inſtitut gearbeitet hatte , wurde 1814 als
Hofkantor nach Karlsruhe berufen , und es wurde ihm als
beſondere Verbindlichkeit aufgelegt , ſeine hauptſächliche Sorge
auf die Verbeſſerung des Kirchengeſangs zu richten . Er bildete
einen Kirchenchor , welcher aus Schulſeminariſten , Lyceiſten und
Schüler der Volksſchule beſtand , gab ſich mehrere Jahre viele
Mühe und hatte auch ſchöne Erfolge . Wiederholt wurden Zuſchüſſe
bis zu 100 fl. zum Fortbeſtehen des Unternehmens gewährt .
1819 wurde Haag wegen unordentlicher Aufführung entlaffen ,
und an ſeine Stelle trat als Hofkantor Zeininger .

1825 ging das Inſtitut ganz ein .

An dem 1823 hier neu errichteten evangeliſchen Lehrer⸗
ſeminar übernahm der Lehrer Gers bach die Stelle eines Geſang⸗
lehrers ; er erhielt vonſeiten der Stadt eine Gehaltszulage von
100 fl . , für welche er in den ſtädtiſchen Volksſchulen wöchentlich
einige Singſtunden zu geben hatte . Auch leitete Gersbach den
erſten Männergeſangverein der Reſidenz , welcher jedoch bald
wieder einging . Die Erteilung des Geſangunterrichts an den

Volksſchulen der Stadt durch Gersbach blieb bis nach 1829 ,
wo infolge der Neuorganiſation ein beſonderer Geſanglehrer
entbehrlich wurde . Im Bericht des Stadtrats an das Miniſterium
vom 26 . Auguſt 1831 heißt es : „ Die Erteilung des Geſang —
unterrichts durch einen beſondern Lehrer wäre in der Tat ein

Überfluß , da die Stadtſchulen mit ſolchen Lehrern hinreichend
beſetzt ſind , welche dazu die nötige Eigenſchaft beſitzen . Die

Stadtkaſſe hat durch die neue Schuleinrichtung ohnedies einen
bedeutenden Zuwachs an Koſten erhalten und kann für den

Geſangunterricht keine beſondere Koſten mehr auf ſich nehmen :



zur Salarierung des an dem Seminarium angeſtellten Lehrers
hat ſie keine Verpflichtung . “ 1832 fiel dann dieſe Einrichtung weg .

ÜUber den Bau und das Schickſal der beiden lutheriſchen
Schulhäuſer auf dem Marktplatze hinter der Konkordien⸗

Kirche , welche an der Stelle ſtand , haben wir in einem früheren
Abſchnitte , ( S. 39 ff . ) geſprochen . Als 1804 dieſe Kirche abgeriſſen
und dafür die heutige evangeliſche Stadtkirche aufgebaut wurde ,

fielen auch die beiden , übrigens ganz baufällig gewordenen
Schulhäuſer zum Opfer . * ) Beim Niederreißen derſelben dachte
niemand an einen Neubau und man brachte die Knaben - und

Mädchenſchule zur Notbehelf im Lyzeumsgebäude unter . Als

dieſes jedoch ebenfalls der „ Demolierung “ weichen mußte, und

an ſeiner Stelle ein neues errichtet wurde , gerieten , wie wir in

einem Protokolle des Miniſteriums vom 4. April 1820 leſen ,
„ gedachte Stadtſchulen in eigentlichſtem Sinne in die Lage , auf
die Straße geworfen zu werden . “ Das baupflichtige Staats —

ärarium hielt ſich unter den damaligen Zeitumſtänden für

unvermögend „ zur koſtſpieligen Erbauung neuer Stadtſchulhäuſer ,
und alle Verſuche , die zahlreichen Schüler in gemieteten Lokalitäten

einſtweilen unterzubringen , ſcheiterten an mehrfältigen Schwierig —
keiten .

Man trug ſich mit der Abſicht , zwei „deutſche Bürger —
ſchulgebäude “ im obern und untern löſtlichen und weſtlichen )
Stadtbezirk zu errichten und brachte die Volksſchulklaſſen proviſoriſch
im neuen Lyzeumsgebäude unter ; dieſes erwies ſich jedoch in

kurzer Zeit als zu klein , und ſo wußte man in der Tat nicht ,
wohin mit den Klaſſen . „ In dieſer für alle einſchläglichen Stellen

peinlichen Verlegenheit, “ ſo äußert ſich 1820 das Miniſterial —
protokoll , „ äußerte der für ſeine Mädchenſchule zunächſt bekümmerte

Stadtſchullehrer Wagner den Gedanken , für dieſelbe einſtweilen
aus eigenen Mitteln ein Haus zu bauen , wenn man ihm die

dazu erforderlichen Unterſtützungen an ſchicklichem Platz und

Holz nach billigem Anſchlag , weiter etwa nötige Vorſchüſſe und

einen billigen Hauszins würde angedeihen laſſen . “

Der Gedanke Wagners war allen Behörden willkommen ,

und es kam bald ein Vertrag mit ihm zuſtande . 1808 ließ
dann Wagner hinter dem Rathauſe , A0 n der Kauf⸗ ( Rat⸗ )

hausgaſſe und der Lammgaſſe an der Stelle des heutigen Café

) Das alte Mädchenſchulhaus wurde dem Heyducken Berblinger in

Schwetzingen um 100 fl . zum Abbruch überlaſſen ; er erbaute ſich daraus
ein neues Haus in der verlängerten Herrenſtraße . Das Knabenſchulhaus
wurde in öffentlicher Steigerung um 315 Gulden von dem Bärenwirt

Klauß zum Abbruch erſtanden . Den leeren Platz erhielt Handelsmann
Kuſel für Erweiterung ſeines am Marktplatze erſtellten modellmäßigen
Hauſes .



Bauer ein ſehr geräumiges Schulhaus aufführen . Im untern
Stock befanden ſich urſprünglich zwei große Schulſäle , je
einer für die Knaben⸗ und die Mädchenſchule , 6 Wohnzimmer ,
1 Magdkammer und eine Küche ( Wohnung des Mädchenſchul —
lehrers ) ; im zweiten Stock war die Wohnung des Knabenſchul —
lehrers , beſtehend aus 15 ( ) Zimmern , 2 Magdkammern und
2 Küchen , und im oberſten ( Dach - ) Stockwerkwaren 12 Manſarden —

zimmer . Das ganze war alſo mehr eine große Mietskaſerne ,
als ein Schulhaus ; die Lehrer vermieteten die ihnen entbehrlichen
Räume anderwärts .

Dafür , daß Wagner dieſes Haus der Stadt als „ Schulhaus “

zur Verfügung ſtellte , bezog er von der Stadtkaſſe eine jährliche
Miete von 600 fl .

Anfangs unterrichteten im Wagner ' ſchen Schulhauſe nur

zwei Lehrer , Mädchenlehrer Wagner und Knabenlehrer Haag ;
bald mußte bei der zunehmenden Kinderzahl jeder einen Gehilfen
nehmen , ſo daß nun zwei Lehrer zu gleicher Zeit in einem

Schulzimmer Unterricht erteilen mußten . Über dieſen Mißſtand
beſchwerte ſich 1815 Dekan Knittel in einem Berichte an das

Miniſterium ; er ſagt darin , „ daß die beiden Lehrer ( Schul —
lehrer und Proviſor ) entweder einander hindern und durch
zuſammenfallendes Sprechen die Aufmerkſamkeit der Schüler ſtören
oder ſich zum Schaden der Schule nacheinander bequemen und

ihre Lehrſtunden ſo einteilen müſſen , daß der eine ſchweigt ,
wenn der andere lehrt und umgekehrt . “ Er ſchloß ſeinen Bericht
mit dem Wunſche , „ die Lehrer abzuſondern , wie dies in allen

beſſern Schulen , ſogar auf dem Lande , längſt geſchehen iſt . “
Seinem Wunſche wurde inſofern entſprochen , als man in den

Schulſälen Bretterſcheidewände anbrachte und ſo aus 2 Schul⸗
ſälen 4 Schulzimmer machte .

In einer recht unangenehmen Lage befand man ſich wieder ,
als nach dem Tode Wagners im Jahre 1818 deſſen Erben ſich
genötigt ſahen , das Haus zu verkaufen . Vom Dekanat wurde
dem Miniſterium nahe gelegt , das Haus zu kaufen ; die Bau —

kommiſſion war jedoch aus verſchiedenen Gründen dagegen . Die
Witwe drängte auf einen Entſchluß , entweder Kauf oder hohe
Miete oder Entfernung der Schule aus dem Hauſe . Dem

Mißſtande wurde dadurch ein Ende gemacht , daß auf Befehl
des Großherzogs vom 2. Dez . 1819 die Artilleriekaſerne um
18000 fl. für die deutſche Knaben - und Mädchenſchule erworben
wurde . Dieſe ſtand an der Ecke der Kreuz⸗ und damaligen
Spital⸗ heutigen Markgrafenſtraße an der Stelle , wo heute die

Markgrafenſchule ſteht . In dieſem Hauſe wurden ſofort die
beiden Schulen und die Wohnungen der Lehrer untergebracht .



In dem Wagner ' ſchen Schulhauſe richtete Wagners Witwe die

Wirtſchaft zum Kreuz ein .

Dieſe letzte Schulhauskalamität hatte die Frage der Bau⸗

pflicht von neuem ins Rollen gebracht , und es entſpann ſich im

Anſchluß an die Angelegenheit Streitigkeiten zwiſchen Fiskus

und Stadtverwaltung , welche durch Beſchluß des Staats⸗

miniſteriums vom 9. Januar 1826 dadurch ihren Abſchluß fanden ,

daß der Domänenfiskus „ für ewige Zeiten “ als der baupflichtige
Teil erkannt wurde . Es wurde demgemäß auch bald darauf

vom Fiskus am Ettlinger Tor eine neue Mädchenſchule , die

1897 durch einen Neubau erſetzte Lindenſchule gebaut . Dieſer

Bau war notwendig geworden , um die geplante Neuorganiſation
des Schulweſens , wie ſie 1829 eintrat , und wozu die Lokalitäten

mangelten , zur Ausführung bringen zu können .



VI . Die Reformbeſtrebungen vor 1829 und die

Neuorganiſation der lutheriſchen Schule .

Es ſei uns an dieſer Stelle geſtattet , näher auf die Reform⸗
bewegungen einzugehen , welche ſich zu Anfang des 19 . Jahr⸗
hunderts im Karlsruher Volksſchulweſen geltend machten und
in der 1829 er Schulorganiſation ihren Abſchluß fanden . Die
in Karlsruhe zutage tretenden Beſtrebungen , welche durch her⸗
vorragende Schulmänner gefördert wurden , worunter Joh . Peter
Hebel , haben überdies ein allgemeines Intereſſe , da ſie uns
einen Einblick in die badiſche Schulgeſchichte der erſten 3 Jahr —
zehnte des 19 . Jahrhunderts tun laſſen .

In dieſem Zeitraum war , wie wir ſchon andeuteten , den
einzelnen Schulen der Stempel der Perſönlichkeit des Lehrers
aufgedrückt ; war man mit dieſem aus irgend einem Grunde
nicht zufrieden , ſo ſuchte man auf irgend eine Art ſeine Kinder
ſonſtwo unterrichten zu laſſen . Dadurch kamen Privatſchulen
auf . So wurde 1797 , vielleicht als Ableger oder Fortſetzung
der Mädchenrealſchule von dem Präzeptor Ruf eine Mädchen —
privatſchule errichtet . Eine große Anzahl Bürger , denen die

Leiſtungen der öffentlichen Mädchenvolksſchule nicht mehr ge⸗
nügten , ſchickten ihre Kinder in dieſes Inſtitut , welches , da es

durchgängig die beſſeren Kinder bekam , die öffentliche Schule
ſchädigte . Die Mädchenlehrer Gerbel und Wagner beſchwerten
ſich wiederholt gegen das Inſtitut , und ſie wurden in ihren
Beſchwerden von den Kirchenräten Preuſchen und Walz unter⸗
ſtützt . Preuſchen ſagte in einem Promemoria von 1799 : „Schul⸗
aufſeher und Lehrer unſerer Volksſchulen beſtreben ſich , ihre
Lehranſtalten immer mehr zu vervollkommnen ; wenn aber der

Bürgerſtolz die öffentlichen privilegierten Anſtalten heimlich zu
untergraben ſucht und an dem Vollzuge ſeines ſtrafwürdigen
Attentates nicht kräftigſt gehindert wird , ſo wird Mutloſigkeit
auf Seiten der Schulauffichtsbeamten und Lehrer eintreten , der

allmähliche Ruin einer blühenden Anſtalt hingegen die unver⸗
meidliche Folge werden “ .

Trotzdem beſtand das Ruf ' ſche Inſtitut weiter ; nur eines
konnte man ihm gegenüber erreichen , etwas , was zu jener
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Zeit ganz gerecht gefunden wurde . Das Inſtitut hatte anfangs
den Zweck , nur Töchter ſolcher Staatsdiener aufzunehmen und

zu bilden , welche ihren Kindern eine „ über das Gemeine ſich

erhebende Bildung geben laſſen möchten “ . Es ſtand nicht lange
an , als auch manche bürgerliche Gewerbe treibende Eltern , um

ihre Kinder in feinere Geſellſchaft zu bringen oder um es Vor⸗

nehmeren in allen Stücken gleich zu tun , ihre Töchter in dieſe

Schule ſchickten . Kirchenrat Volz ſagt in einem Viſitations⸗

protokolle vom 10 . Mai 1813 : „ Ich bemerke , daß 47 Kinder

bürgerlichen Standes im verfloſſenen Jahre dieſe Schule beſucht

haben . Die Urſache , warum ſo manche ſelbſt der gemeinſten
Handwerker ihre Kinder dieſem Inſtitute aufdringen , liegt gewiß
nicht in dem beſſern Unterricht , ſondern in dem eiteln Beſtreben ,
es Vornehmeren gleich zu tun und auch darin wie in vielen

anderen Dingen nicht hinter ihnen zurückzubleiben “.

Dem Beſuche der Ruf ' ſchen Privatſchule glaubte man

dadurch einen Riegel vorzuſchieben , daß man beſtimmte , daß
die Eltern bürgerlichen Standes ihre Kinder in das Inſtitut

ſchicken dürften , aber trotzdem an die Volksſchule das Schulgeld
bezahlen mußten , wie wenn das Kind auch die Volksſchule

befuchte . Das führte zu allerhand Unzuträglichkeiten und veran⸗

laßte die Schulaufſichtsbehörde , ſich näher mit der Sache zu beſchäf —

tigen . Beſonders war es der Kirchenrat Knittel , welcher auf Re⸗

formen im Schulweſen drang . Er berichtete unterm 27 . Nov .

1815 an die evangeliſche Sektion des Miniſteriums des Innern :

„ Alle hieſigen deutſchen ( Volks - ) Schulen ſind zu volkreich ,

ihre Entleerung iſt notwendig . Sie iſt möglich ohne Gewalt und

Zwang , wenn in den beiden Stadtſchulen das Schulgeld auf 1 fl.
quartaliter erhöht und den Präzeptoren Haag und Wagner es zur

Pflicht gemacht wird , den Umfang ihres Unterrichts nach Zeit und

Gegenſtänden auszudehnen , um den Anforderungen der Eltern bür —

gerlichen Standes und der Beſtimmung dieſer Kinder mehr zu ent⸗

ſprechen . Die Eltern , welchen dies Schulgeld und die Anſchaffung

mehrerer Bücher nicht konvenierte , würden ihre Kinder in die

Dölter ' ſche ( Kleinkarlsruher ) Schule ſenden , wo das Schulgeld wie

jetzt bleiben müßte . An dieſer Schule , welche zum Glück zwei dis⸗

ponible Zimmer enthält , wird auf öffentliche Koſten ein Gehilfe an⸗

geſtellt und Dölter durch eine Zulage , deren er bedarf und würdig
iſt , getröſtet . Alle Kinder , welche von Staatswegen unterhalten
oder doch unterſtützt werden , alle , welche ſo viel die Schule

aus Armut und , um in den Tabaksfabriken zu arbeiten , ver —

ſäumen , würden in eine Freiſchule , wie in Mannheim und

Stuttgart ſchon eine iſt , und in Leipzig und Hamburg Muſter⸗
ſchulen ſich befinden , vereinigt , und dieſe Schule mit einer



Arbeitsanſtalt in Verbindung geſetzt . In dieſer Schule würden
dieſe armen Kinder gebildet , aber nicht überbildet und zugleich ,
was allein der Armut ſteuern kann , zur Arbeitſamkeit gewöhnt
werden “ .

Das Miniſterium wies darauf hin , daß ſchon im Jahre
1800 die damalige Polizeideputation ein Bedürfnis dieſer Art
gefühlt und ſich mit der damaligen fürſtlichen Spinnhauskom⸗
miſſion in Kommunikation über dieſe Frage geſetzt habe . Doch
ſei die Sache — es handelte ſich 1800 darum , daß Mädchen
im Spinnen , Stricken , Nähen und dergl . unterrichtet werden —
an verſchiedenen Umſtänden geſcheitert . Das Stadtpfarramt
ſolle nähere Vorſchläge über die Einrichtung , Quellen und Mittel
einer Freiſchule vorlegen .

Über die „ Quellen und Mittel “ will ſich Knittel in ſeiner
Antwort nicht auslaſſen ; das liege außerhalb ſeines Reſſorts
und ſei Sache des Staates „ welcher jede nützliche und notwen —
dige Erziehungsanſtalt zu unterhalten verpflichtet und durch
Benutzung der Kräfte des Landes dies zu tun in den Stand
geſetzt iſt “.

Dagegen liege eine gänzliche Reform der gegenwärtigen
Schulverfaſſung am Tage , das ſpreche ſich am deutlichſten in
der Tendenz der hieſigen Bürger , ihre Söhne in das Großh .
Lyzeum und ihre Töchter in das Ruf ' ſche Inſtitut zu ſchicken ,
aus . Dieſes Beſtreben der Bürger , ihre Kinder mit einem ,
ihnen oft ſehr ſchwer fallenden Koſtenaufwand und gegen ihre
Beſtimmung in höhere Lehranſtalten zu ſenden , hat ſeinen Grund
im Mangel an Raum welcher in der deutſchen Stadtſchule
herrſcht und das Engeſitzen der Kinder und ihre Annäherung
an unreinliche Kinder zur natürlichen Folge hat . Dieſes findet
vorzugsweiſe in der Wagner ' ſchen Töchter⸗ und in der Dölter ' ſchen
Bezirksſchule ſtatt . Die erſtere hat 336 , die letztere 241 Schul⸗
kinder . Dort müſſen immer 168 Schülerinnen in einer Stube ,
welche jetzt in zwei mittelmäßige Zimmer abgeteilt iſt , dem
Unterricht anwohnen ; in der Dölter ' ſchen ſind 120 Kinder in
eine kleine Stube zuſammengedrängt .

Ferner hindert nach Knittels Bericht der Mangel an
Zeit die Lehrer , ihren Schülern einen den jetzigen Zeiterforder —
niſſen angepaßten Unterricht zu erteilen , woher die unangenehme
Bemerkung komme , daß die Minderzahl der Mädchen gut , die

Mehrzahl aber ſehr dürftig unterrichtet iſt . Dazu käme das
große Übel in dieſen übervölkerten Schulen , daß die Kinder
von guter Erziehung neben ganz niedrige und rohe Schüler
ſitzen müſſen und dadurch in die Gefahr kommen , verdorben zu
werden . Die ärmſten Kinder , welche ſich jetzt häufig in die
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Stadtſchulen eindrängen , ſuchen in der Schulzeit ſchon ihre

Nahrung in den hieſigen Tabaks - und Bijouteriefabriken und

verſäumen hierüber und um anderer Nebenarbeiten willen viel

die Schule . Dadurch wird der Lehrer in ſeinem Unterrichte

zu öfteren Wiederholungen genötigt und die fleißigen Schüler

werden aufgehalten ; überdies iſt der Aufenthalt dieſer Kinder

in jenen Fabriken oft unter ſehr zügelloſen und ungeſitteten
Arbeitern ihrem Herzen ſehr nachteilig . Aus dieſer Volksklaſſe

gehen die meiſten männlichen und weiblichen Dienſtboten , die

größten Taugenichtſe und die öffentlichen Dirnen hervor . Mit

jedem Tage ſteigt unter dieſe Menſchen die Unſittlichkeit , die

Völlerei und die Armut , und wenn dieſem Verderben nicht Dämme

entgegengeſtellt werden , ſo beſitzt die Stadt in 50 Jahren nicht

Einkünfte genug , um die durch Ausſchweifungen ökonomiſch ,

phyſiſch und moraliſch zugrunde gerichteten Menſchen zu ernähren .

Nur beſſere Erziehung der Jugend kann hier helfen .

Knittel hat hier in düſtern Farben gemalt ; er hat die

Mängel der Schule aufgedeckt ; aber wirkliche praktiſche Vor —

ſchläge konnte er kaum machen . Doch gebührt ihm das Ver⸗

dienſt , eine Anregung zur Verbeſſerung gegeben zu haben . Er

wurde vom Miniſterium aufgefordert , über den Unterricht , die

Lokalitäten und die erforderliche jährliche Summe der vorge —

ſchlagenen Schulanſtalt ein Gutachten abzugeben . Das tat er

am 20 . Februar 1816 . Wir entnehmen demſelben Folgendes :

Zu den ſeitherigen Unterrichtsgegenſtänden in der Knaben —

Volksſchule könnte Geometrie treten — das Zeichnen ein⸗

zuführen wäre überflüſſig . Naturkunde könnte weiter gelehrt
werden , Technologie lerne ſich durch Anſchauung und Übung

am beſten ( außerhalb der Schule ) .

In der Stadtmädchenſchule , welche etwa — eine über —

triebene Bildung würde nur ſchädlich wirken — dem Ruf ' ſchen

Inſtitut gleich gemacht werden würde , ſollte eine tiefere Be⸗

lehrung in Naturlehre , Geſchichte und deutſchem Auf⸗

ſatz eintreten . In beiden Schulen ſollte der Unterricht in

Religion und Sittenlehre in der höchſten Klaſſe vom Geiſt —

lichen , ſonſt vom Lehrer exteilt werden .

Die Freiſchule würde ſich auf das notwendigſte Leſen ,

Schreiben und Rechnen und auf das Auswendiglernen der nöti⸗

gen Lieder , Sprüche und Katechismen beſchränken.
Zu der Knaben - und Freiſchule ſollte als neue Schul⸗

anſtalt die Sonntagsſchule treten , welche zu beſuchen die
Lehrjungen und diejenigen , welche Bediente ( Dienſtboten ) und

Taglöhner werden wollen , gezwungen würden . Mit der Mädchen —
Freiſchule ſollte ebenfalls eine Sonntagsſchule für arme Mädchen



errichtet werden , um beſſeres Geſinde und Kinder - und Kranken⸗
wärterinnen heranzubilden .

Mit den Vorſchlägen des Stadtpfarrers Knittel erklärte
ſich das Stadtamt einverſtanden ; das Bürgermeiſteramt und
der Stadtrat hielten jedoch dieſelben nicht für hinreichend , mit
der Unterſtellung , „ daß ihre Einwohnerſchaft einer höheren
Bildung bedürfe “ . Sie wünſchten daher noch 1. daß der Beſuch
der Zeichnungsſchule für die Knaben notwendig erklärt ,
2. eine Induſtrieſchule für Mädchen mit Verbindung des Unter⸗
richts in der franzöſiſchen Sprache konſtituiert , 3. eine
Handwerksſchule errichtet werde , ſowie überhaupt 4. daß
der Lehrplan auf mehrere Vervollkommnung der Jugend aus⸗
gedehnt werde . ̃

Wegen Einrichtung von Handwerksſchulen legte Bürger⸗
meiſter Dollmätſch unterm 15 . Mai 1816 dem Stadtamt eine
ausführliche Denkſchrift vor , worin er forderte , daß der Lehr⸗
plan der öffentlichen Stadtſchule ausgedehnt werde auf 1. ältere
und neuere , beſonders vaterländiſche Geſchichte , 2. Natur⸗
geſchichte , 3. franzöſiſche Sprache , 4. Handzeichnung , 5. Longi⸗,
Plani⸗ und Stereometrie , 6. die Anfangsgründe der Mechanik .

Däs Stadtamt konnte in ſeinem Berichte an das Miniſte⸗
rium einem Teil der Wünſche des Stadtrats ſeinen Beifall
nicht verſagen , hielt jedoch dafür , daß nicht zuviel Verände⸗

rungen auf einmal ins Werk geſetzt werden ſollten , indem ſonſt
leicht über dem Nützlichen das Notwendige nicht vollzogen
werden könnte .

In einem Promemoria priziſierte Hebel die von Knittel
angeſtrebte Organiſation des Schulweſens . Nach demſelben war
der Stand des hieſigen Schulweſens vor 1816 :

J. Knabenſchule : 1 Lehrer , 1 Gehilfe , 300 Schüler , Schulgeld
1fl . Auf 1 Lehrer kamen 150 Köpfe .

Mädchenſchule : 1 Lehrer , 1 Gehilfe , 336 Schüler , Schulgeld
1fl . Auf 1 Lehrer kamen 168 Köpfe .

3. Dölter ' ſche 1 Lehrer ohne Gehilfe , 256 Schüler , Schul⸗
Schule : geld 1fl . Auf 1 Lehrer kamen 256 Köpfe .

Summe aller Volksſchüler ( ohne reformiete und katholiſche ) 892 .

1

Knittel hatte vorgeſchlagen , zu den 3 Schulen eine vierte
zu errichten , eine Frei - und Sonntagsſchule , und das Schulgeld
an den erſten beiden Schulen auf 4 fl. zu erhöhen und einige
Lehrfächer , wie Geſchichte , Naturkunde , Geometrie , deutſcher Auf⸗
ſatz, beſſer zu kultivieren . Dazu kam der Vorſchlag des Stadt⸗
rats , die Mädchenſchule zu verbeſſern und Handwerksſchulen
einzurichten .

—
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Hebel meinte dazu : „ Die Lehrer würden nach dieſem Vor⸗

ſchlag bei vermehrter Arbeit unbillig verkürzt werden . Das

Didaktrum ( Schulgeld ) d wäre nur um deswillen geſetzlich auf

4 fl . zu erhöhen , um das Zudringen der größeren Menge abzu —

wehren “ . Im übrigen ſtimmte er dem Vorſchlage Knittels zu ;

nur ſcheint ihm der auf 60 fl. berechnete Aufwand für die

Sonntagsſchule zu nieder , da ja in dieſem Falle der Lehrer

dieſe Schule unentgeltlich halten müßte . Über die vorgeſchlagene

Handwerksſchule ſchreibt er : „ Sie iſt wünſchenswert , aber eine

Sache von großen Schwierigkeiten , von weitem Aufſehen und

ſcheint als eine ausſchließlich ſtädtiſche und weltliche Sache dies⸗

ſeitiger Behörde (d. h. dem Miniſterium ) ganz fremd zu ſein “ .
Die größte Schwierigkeit habe die Freiſchule ; ihr Entwurf

lehne ſich ganz an eine Arbeitsſchule an , die nicht exiſtiere und

von allen Behörden unberührt bleibe .

Die Hauptrolle ſpielte bei allem der Koſtenpunkt . Kirchen⸗
rat Knittel war der Anſicht geweſen , es werden ſich ſchon
Quellen finden laſſen , aus denen man den Mehraufwand für

ſeine Reformen ſchöpfen könnte . Der Stadtrat wies darauf —

hin , daß eine Verbeſſerung des Schulweſens in der Reſidenz

Sache des Staates ſei , und dieſer Anſicht ſchloß ſich das Stadt —

amt ( Bezirksamt ) an . Der Bericht des letzteren an das Kreis⸗

direktorium iſt von ſolcher Wichtigkeit für die Schulgeſchichte

überhaupt , daß wir denſelben hier teilweiſe im Wortlaute zitieren :

„ Die Koſten der vorgeſchlagenen beſſeren Einrichtung dürften
mit Inbegriff des Holzes zur Feuerung unſerer Berechnung

nach den bisherigen Etat kaum über 800 fl. vermehren , wie

folgende Berechnung zeigt :
1. Für die beiden Schullehrer Wagner und Haag als Entſchä —

digung wegen geringerer Schulgeldeinnahme
8 150 fl⸗

dem Schullehrer Dölter eine Aufbeſſerung von 100 bis 150ů ,

wofür derſelbe einen Gehilfen halten muß ,

den beiden Stadtvikaren jedem 50 fl . 5 10 ⁹—α

dem Lehrer der neu zu errichtenden Freiſchulen . 400 „

Aufwand für die Sonntagsſchule an Geld und Holz 603

Sa . 860 fl .

Es müßte ſchlimm um das Vaterland ſtehen , wenn eine

ſo geringe Summe zu einem ſo nützlichen Zwecke nicht aufge⸗

bracht werden könnte . Das Stadtpfarramt , ſowie der Stadtrat

glaubt ein vorzügliches Mittel in der Vermehrung des Schul —

geldes auf 1 fl . vierteljährlich gefunden zu haben . Von dem

Zweckmäßigen dieſes Vorſchlages können wir uns nicht über —

*



zeugen. Der größte Teil der hieſigen Bürgersleute , deren
tinder allein die Stadtſchule beſuchen, lebt vom Verdienſt und

hatf ſonſt wenig Vermögen . Die meiſten ſchicken zwei, oft drei
und vier Kinder zur Schule , und es läßt ſich von ſelbſt ermeſſen ,
daß denſelben ein jährlicher Aufwand von 8 bis 12 fl . nur
für Schulgeld ohne die durch Anſchaffung der Lehrbücher noth —
wendigen Koſten ſchwer fallen muß . Noch ſchwerer würde es
den Bewohnern Kleinkarlsruhe ' s fallen , deren Vermögens —
umſtände noch weiter zurück ſind . Die Schulen ſind Staats —

anſtalten , deren Zweck die öffentliche Wohlfahrt iſt . Es muß
alſo auch jeder Bürger , mag er ſie benutzen oder nicht , an den Koſten

ihrer Erhaltung teilnehmen . Deswegen glauben wir , daß ſich
der fragliche Koſtenaufwand auf die Staats - und hieſige
Gemeindekaſſe eigne . Wenn gleich es wahr iſt , daß der hie —
ſigen Gemeinde bedeutende Revenuen ohne bisherige Entſchädi —

gung entzogen worden ſind , wenn ſie an direkten und indirekten

Steuern einen bedeutenden Beitrag zu der Staatskaſſe gibt , ſo

gibt ſie nach Verhältnis doch nicht mehr als jede andere Gemeinde
des Groß herzogtums und hat dabei vor dieſen den großen Vor⸗
teil voraus , daß ein bedeutender Teil der jä hrlichen Staats⸗
revenuen hier aufgebraucht wird und in den Beutel der ein⸗

zelnen Gemeindsmitglieder fließt . Warum ſoll dennoch die

Staatskaſſe oder vielmehr alle ihre Kontribuenten im Lande an
der Ver rbeſſerung eines für die hieſige Gemeinde allein nütz⸗

lichen Inſtituts eben den Anteil nehmen wie dieſe ſelbſt . Wir
815 es für gerecht und billig , wenn die hieſige Gemeinde⸗

kaſſe einen Teil des Aufwands übernehmen muß letwa zwei
Drittel ) . Das andere Drittel hätte dann die Staatskaſſe oder

irgend ein Fond zu tragen .

An dem Koſtenpunkt denn ſcheiterte auch einſtweilen der

Plan , das Volksſchulweſen der Stadt zu verbeſſern ; über ein

Jahr ruhte die Angelegenheit .

Am 9. Juli 1817 reichte dann Bürgermeiſter Dollmätſch
einen neuen Vortrag beim Stadtamte ein , in welchem er für

Gründung eines Schulfonds eintrat . Er ſchrieb u. a. :

„ Für die Bildungsanſtalten der hieſigen Stadt Sorge zu 3
——

wird dringende und erſte Pflicht des Stadtrats , wenn nicht

928
unſere Vaterſtadt methodiſch ruiniert werden ſoll . Ich

hege darunter nicht die Abſicht , für Bildungsanſtalten zu wirken ,

welche unſere zu Halbgelehrten ſtempeln ſollen ,

ſondern nur für ſolche Anſtalten , welche den hieſigen Bürgern
und Bürgerinnen zu —— Gewerbe und zu ihrer Haushaltung
abſolut zu wiſſen nötig ſind . Hierfür iſt in unſerer Vaterſtadt

wenig , man darf ſagen , beinahe nichts getan “
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Dollmätſch macht dann den Vorſchlag , zur Aufbringung
eines Teils des Koſtenaufwands einen Schulfond zu gründen
und zwar durch freiwillige Beiträge in folgender Weiſe : 1. Bei

jedem Kauf , Tauſchvertrag und dergl . ſollen die Intereſſenten

um eine freiwillige Gabe zu dieſem Zweck angegangen und

von ihnen ſelbſt in eine verſchloſſene Büchſe , wozu ein Mitglied
des Bürgerausſchuſſes den Schlüſſel hat , eingelegt werden . 2. Bei

jeder Bürger - oder Hinterſaßen - Annahme und beim Bürger —
oder Hinterſaßenrechtsantritt ſoll jeder zu gleichem Zwecke zu einer

freiwilligen Gabe aufgefordert werden . 3. Desgleichen bei Er —

teilung einer Gewerbskonzeſſion . Jeden Monat erſtattet der

Verrechner Bericht über die eingegangenen Gelder und legt

ſolche , ſo oft ſie 10 fl. erreichen , bei der Sparkaſſe an . Mit⸗

glieder des Stadtrats und Bürgerausſchuſſes verwalten die ganze

Sache . Kapital und Zinſen bleiben ſtehen , bis der Fond die Summe

von 15 000 fl . beträgt ; dann wird die Hälfte der Zinſen zu

Schulzwecken verwendet , die andere Hälfte zum Kapital geſchlagen .

Der Stadtrat nahm den Vorſchlag an und erweiterte ihn
noch dahin , daß von Kindern , welche in die hieſigen Schulen

eintreten , eine „ Einſchreibgebühr “ von 30 Kreuzern und von

den Eltern der zu konfirmierenden Kinder eine freiwillige
Gabe zugunſten des Fonds erhoben werden ſollte . Ferner ſtellte

er an das Stadtamt das Erſuchen , dasſelbe wolle dahin wirken ,

daß die 1000 fl . Stipendium , welche jährlich aus der Staats⸗

kaſſe an das Biermann ' ſche Inſtitut in Mannheim floſſen , jetzt
nach dem Tode des Profeſſors Biermann an die Stadt Karls —

ruhe fallen möchten .

Stadtamt und Kreisdirektorium unterſtützten im allge —
meinen die Stadt in ihrem Beſtreben , einen Fond zu gründen ,

trugen jedoch auf die Verwerfung der „Einſchreibegebühr “ an ,

welche in der Regel den armen Mann treffe . Das Kreis⸗

direktorium glaubte , eine ganz eigene Einrichtung zur Empor⸗

bringung des Schulfonds , wie ſie im Oſterreichiſchen eingeführt
ſei , könnte nicht ohne Erfolg in Karlsruhe nachgeahmt werden .

Dieſe beſtehe darin , daß in jeder letztwilligen Verfügung etwas

für den Schulfond hinterlaſſen werden müßte .

Am 14 . Mai 1818 ließ die evangeliſche Sektion des Miniſte —

riums des Innern durch dieſes Miniſterium die Bitte der Stadt

wegen Errichtung eines Schulfonds an höchſter Stelle vorlegen .
Bemerkenswert ſind die Worte , mit welchen das Miniſterium

die Sache begutachtete ; Referent war Hebel , er ſchrieb : „ Es

iſt bereits ſeit geraumer Zeit die Idee in der Bewegung , den

hieſigen Stadtſchulen evangeliſcher Konfeſſion eine angemeſſenere

Erweiterung und zweckmäßigere Einrichtung zu geben , indem



3 Schulen mit je einem Lehrer und einem Proviſor für eine
Maſſe von 900 Kindern unmöglich mehr zureichen und kaum
etwas mehr leiſten können , als man von jeder guten Landſchule
mit Recht erwarten darf . In Ermanglung aller anderen Geld⸗
mittel für dieſen Zweck ſieht man ſich jedoch bei dem bekannten
finanziellen Unvermögen der Stadt lediglich auf den Ertrag
aus dem projektierten höheren Schulgeld beſchränkt , welches die⸗
jenigen werden zu entrichten haben , welche an der zu organi⸗
ſierenden vorzüglicheren Schule für die diſtinguierten Bürger⸗
klaſſen Anteil nehmen werden , und dieſer Ertrag wird wahr⸗
ſcheinlich zur Errichtung einer ſolchen und noch einigen Ver⸗
beſſerungen der übrigen notdürftig hinreichen , aber auch immer
prekär bleiben und noch manche ſchöne Wünſche und nahe
liegende Bedürfniſſe für die öffentliche Bildung der ſtädtiſchen
Jugend unbefriedigt laſſen “.

Um daher die dringendſten Bedürfniſſe in Zukunft befrie⸗
digen zu können , legte man das Geſuch um Gründung eines
Schulfonds vor . Dasſelbe wurde genehmigt ; anfangs floſſen
die Beiträge ſehr langſam , und man hatte 1823 erſt 700 fl .
beiſammen . Die erbetenen 1000 fl . , das ſogenannte Bier⸗
mann ' ſche Stipendium , ſollten zur Gründung einer Realſchule
hier verwendet werden . 1826 betrug der Fond 1780 fl . , 1838
3700 fl . Später wurde derſelbe mit der Stadtkaſſe verſchmolzen ,
wie wir an anderer Stelle erfahren werden .

Wir haben hier die Gründung einer Realſchule in unſer
Thema hereingezogen . Die Geſchichte dieſer Anſtalten liegt
zwar nicht unmittelbar im Bereiche der Geſchichte des hieſigen
Volksſchulweſens ; immerhin dürfte ſie hier in einigen Zuſammen⸗
hang gebracht werden , weshalb wir einige Mitteilungen folgen
laſſen . Das Lyzeum ( Gymnaſium ) , deſſen Leiter um dieſe Zeit
Joh . Peter Hebel war , litt an Überfüllung , und es handelte ſich
darum , einige Klaſſen zu teilen , beziehungsweiſe eine ſogenannte
reale Schulabteilung vom Gymnaſium abzuzweigen . lber Not⸗

wendigkeit einer ſolchen Schule ſagt Hebel in einem Vortrage
an das Miniſterium vom 12 . Mai 1817 : „ Es bedarf keines
Beweiſes , daß für eine Stadt von 16000 Einwohnern aus allen
Klaſſen und Stufungen , die in einer Reſidenz ſich miſchen , daß
für die vielfache Beſtimmung ihrer zahlreichen Jugend , haupt⸗
ſächlich aber für die Bildung der künftigen Bürger der Reſidenz
ein Lyzeum , deſſen Haupttendenz doch immer die Vorbereitung
zu höheren Studien iſt , auf der einen Seite und eine deutſche
Knabenſchule , mit welcher jede beſſere Volksſchule den Lektionen
nach in gleicher Linie ſteht , auf der andern Seite nicht zureichen
könne . Das Lyzeum iſt eine Zentralſchule , und ſeine Fonds



ſind für eine ſolche beſtimmt . Die Realſchule iſt ein Bedürfnis ,

ausſchließlich für die Stadt und hauptſächlich für die Bürger⸗

ſchaft , und ſollte alſo aus ſtädtiſchen Mitteln geſtiftet und

unterhalten werden “ . Hebel weiſt dann des näheren darauf
hin , daß durch die Errichtung einer Realſchule mit Hilfe des

ſeither an das ſogenannte Biermann ' ſche Inſtitut ( eine Art

Handelsſchule ) in Mannheim gefloſſenen und durch Aufhebung
dieſer Schule frei gewordenen ſtaatlichen Zuſchuſſes von 1000 fl —
die Realklaſſe des Lyzeums entbehrlich ncht werden könnte .

Die Zeit war der Ausführung dieſes Projekts nicht günſtig ;
die blieb noch lange mit dem Gymnaſium vereinigt .

Die vom Kirchenrat Knittel geplanten Reformen konnten

nicht zur Ausführung gelangen , und die Schulmiſere dauerte

fort , bis 1822 die Angelegenheit in ein neues Stadium trat .

Der Stand der ſtädtiſchen Schulen in dieſem Jahre möge aus

nachſtehender Tabelle erſehen werden :

Stand der Stadtſchulen im Jahre 1822 .
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Klein⸗Karls⸗ Knaben Dölter u. 3 Kl. , je zu „ 9 z4 5
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Realklaſſe 68 (d. Gymn . )

0 — Gorſchule )
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Schwarz , Geſchichte der Karlsruher Volksſchule .



Stadtdekan Katz nahm im Jahre 1822 die Reformbeſtrebungen
ſeines Amtsvorgangers Knittel wieder auf . In einer umfang⸗
reichen Denkſ ſchrift legte erſ ſeine Anſichten über die Neuorganiſation
des 5 Schulweſens dar ; ſeine Vorſchläge beſtanden
darin , daß die beſtehenden zwei lutheriſchen Schulen ( Knaben —

und Mädchenſchule ) die reformierte Schule , die Kleinkarlsruher
Schule und die Militärſchule in „ ein großes zuſammenhängendes
Inſtitut “ vereinigt werden, welches dann etwa 1000 Kinder

enthalten würde . Die Lehrergegenſtände ſollen den Bedürfniſſen5 Stadtbürgerſchule entſprechend erhöht und vermehrt werden .
Der Religionsunterricht f61. vom Geiſtlichen erteilt werden .
Knaben und Mädchen ſollen durchaus ſeparat gehalten werden .
Es ſollen nicht mehr 3

5 65 Kinder jedesmal in einem Lehr⸗

zimmer und von einem Lehrer unterrichtet werden . Die jüngeren
Kinder ſollen wöchentlich 20 , die älteren 24 Stunden Unterricht
erhalten . Die Realifterung dieſer Vorſchläge hätte 14 Lehr⸗
zimmer und 14 Lehrer erfordert .

Prälat Hebel , welcher dieſen Vorſchlag des Kirchenrats
Katz einer eingehenden Prüfung unterzog und ein Gutachten
darüber abgab , ſprach von vornherein die Befürchtung aus ,

„dieſer umfaſſende und beachtenswerte Plan könnte an der

Klippe, an der ſchon ſo viele fromme Wünſche ſcheitern mußten ,
anſtehen und auf beſſere Zeiten hinausgeſchoben werden . “

Hebel wurde von der Kirchenſektion zur Außerung über

zwei Punkte Ahsrdert. nämlich über den einzuführenden
neuen erweiterten Lehrplan und die Erhöhung 25 Zahl der

gleichzeitig zu unterrichtenden Kinder von 65 auf 85. In einem

zweiten Gutachten legt er hierin ſeine Anſicht 855 er ſagt
darin u. a . :

„ Die zum allgemeinen Unterricht vorgeſchlagenen Lektionen

umfaſſen nach meiner Einſicht alles , was zur allgemeinen Bildung
einer ſtädtiſchen Jugend erforderlich und zuträglich iſt , und wenn

je etwas weiteres dazu bemerkt werden ſoll , faſt eher etwas zu
viel als zu wenig ; zumal wenn ich mir zwiſchen Städtiſcher
Jugend und Stadtjugend einen Unterſchied zu machen erlauben darf .

Der Name Stadt eignet wenigſtens noch bei weitem nicht alle , welche
in ihr geboren ſind , für ſtädtiſche Erziehung und Bildung , für

Empfänglichkeit dafür und für Bedürfnis dazu . Allgemeine
Geographie , allgemeine Geſchichte und ſelbſt die beſondere des

Vaterlands , endlich Religionsgeſchichte , ſcheinen mir keine allge —
meinen Bedürfniſſe für alle zu ſein . Allein es läßt ſich hier⸗

über des näheren noch nichts ſagen . Der Entwurf ſtellte erſt

nur die großen Umriſſe dar . Der Herr Verfaſſer derſelben

Girchenrat Katz ) hat ſich bereits vorbehalten , über den Umfang ,



in welchem , und über die Methode , nach welcher , vielleicht auch
über die Klaſſen , in welchen jeder der aufgeführten Gegenſtände
behandelt werden ſoll , ſeine nähere Anſicht mitzuteilen für
den Fall , daß er dazu aufgefordert werde , und man wird ihn
in gutem Vertrauen ſeinen Gang dürfen gehen laſſen , ohne ihm

vorzugreifen .
Das große Bedürfnis von 14 Lehrzimmern und ebenſoviel

Lehrern wird durch die Bedingung herbeigeführt , daß zu gleicher
Zeit nicht mehr als 65 Kinder miteinander unterrichtet werden .

Ich wünſche kein einziges mehr , wenn die Auffindung der

Geldmittel für dieſe wünſchenswerte Ausdehnung des projektierten

Entwurfs keine unbeſiegbaren Schwierigkeiten in den Weg legt .

Dieſe Mittel haben zweierlei Quellen . Die Stellung des

Lokals fällt ausſchließlich der Staatskaſſe anheim , die Remuneration

der Lehrer kann den Eltern zugemutet werden . Letztere wäre

durch die vorgeſchlagene Erhöhung des Schulgeldes von 1 auf 4,

bez. 6 fl . , wenn auch nur 800 zahlungsfähige Kinder gerechnet

werden , hinreichend gedeckt .

Der erhöhte Anſatz des Schulgeldes ſelbſt kann nur inſofern

groß erſcheinen , als er bisher klein war , kleiner als in manchen

Dorfſchulen des Landes . Die Erhöhung wird gerechtfertigt und

vergütet durch das Mehr und Beſſer , was dafür geleiſtet

wird . Sehr viele Eltern werden ſich mit Freuden dazu ver⸗

ſtehen und ihren Vorteil nicht verkennen , wenn ihnen die Aus⸗

gabe für anderweitigen Unterricht in Privatinſtituten oder

wenigſtens für ergänzenden in Privatſtunden durch Güte und

Vollſtändigkeit des öffentlichen Unterrichts erſpart wird .

Außer dem Schulgeld werden für dieſe Ausgabe , nämlich

für die neu zu ſchöpfenden Lehrersbeſoldungen noch weitere

Quellen in dem bisherigen reformierten und lutheriſchen Kirchen —

vermögen nachgewieſen .
Größere Schwierigkeiten aber dürfte die Verwilligung der

erforderlichen Summe für die noch zu gewinnenden Lehr —

zimmer vonſeiten der Staatskaſſe finden . Sie werden zwar

merklich gemindert , wenn mit der projektierten und zu erwartenden

Einverleibung der Garniſonsſchule die Kriegskaſſe fortfahren

wird , die 200 fl . Miete zu bezahlen , und wenn das ehemalige
Kleinkarlsruher Schulhaus in dem Umfang der jetzigen Kavallerie —

kaſerne für ſeinen Zweck wieder vindiciert werden kann .

Allein in den glücklichſten Fällen dürfte immer noch ein

bedeutender Nachſchuß erforderlich ſein .

Ich ſchlage daher vor , ſtatt 65 etwa 85 Kinder im Durch —

ſchnitt auf eine Klaſſe oder Abteilung zu nehmen . So viel

6*⁵



kann ein Lehrer
30. gleicher Zeit und in einer und der nämlichen

gemeinſchaftlichen Lektion noch immer mit Erfolg 05 .
und es vermindert ſich dadurch das Bedürfnis nach 14 Lehrern
und Zimmern auf 12 .

Dieſe Beſchränkung von 14 auf 12 hätte dann auch eine

bequemere Klaſſeneinteilung zu 4 mal 3 oder 6 mal 2 zur

Folge .
Das Didaktrum ( Schulgeld ) ließe ſich , wenn obige Anſätze

zu hoch erſcheinen ſollten , nach Verhältnis ebenfalls mindern ,

und die in dem Wagner ' ſchen Hauſe etablierten Lyzeumsklaſſen
könnten vorerſt in demſelben ihr Verbleiben behalten .

Auf eine größere Anzahl als 85 Kinder für eine Klaſſe

möchte ich jedoch keineswegs antragen , weil ich ſie bereits nur

als ein Minimum anſehe , daß ſich von ſelbſt erhöhen wird ,

wenn , wie zu hoffen ſteht , die Zweckmäßigkeit und Güte dieſes

neuen Inſtituts viele Kinder aus dem Lyzeum und den Privat⸗

inſtituten in dasſelbe zurückführen wird .

Noch muß ich ſchließlich einer Unbequemlichkeit gedenken ,
die der Herr Verfaſſer des Entwurfs Girchenrat Katz ) ſelbſt

gefühlt hat, und die ich ſtark mit ihm fühle . Es iſt das unverhält⸗

nismäßige nahe Beiſammenſtehen der zwei Schul gebäude faſt

in der Mitte 93 langgedehnten Stadt . Man darf für Kinder

aus den entfernteſten Gegenden der Stadt wohl einen Weg von

einer Viertelſtunde rechnen . Es werden zum Nachteil des Unter —

richts viele Verſpätungen und Verſäumniſſe , beſonders bei

ungünſtiger Witterung und Jahreszeit unvermeidlich ſein . Es

verlohnte ſich daher der Mühe , an die Möglichkeit , und wenn

15
da iſt , an den Verſuch zu denken , außer dem beſtehenden

Schulgebäude lieber noch zwei kleinere als ein großes in ſchicklichen

Diſtanzen zu gewinnen . Sollten jedoch die Schwierigkeiten zu

groß ſein , ſo ziehe 11
mich zu der Bemerkung des Herrn

Berichterf ſtatters ebenfalls zurück , daß es doch bisher in der untern

Hälfte der Stadt auch nicht anders war , und füge hinzu , daß

die ebenfalls in der ganzen Stadt zerſtreuten katholiſchen Kinder

ſich zur nämlichen kleinen Reiſe in ihr Schulhaus bequemen

müſſen .
Dies ſind meine wenigen Bemerkungen , die ich zu machen

habe , und ich ſtelle nun anheim , ob dieſelben der Kirchenſektion

zur weitern gefälligen Reſolution , etwa zur Einholung weiterer

Gedankenäußerungen von dem Stadtdekanat ſollen vorgelegt
werden . “

Hebel .

1822 ; zwei volle

ie
Dieſe Ausführungen machte Hebel im März

S wurde zweiJahre beruhte die Angelegenheit wieder .



Jahre ſpäter wieder in Fluß gebracht infolge der nunmehr

vollzogenen Kirchenvereinigung , wodurch die reformierte Schule

mit der evangeliſchen verſchmolzen wurde , dann aber auch infolge

der dringenden Notwendigkeit von Schulräumen . Dazu kam die

Vermehrung der Bevölkerung und vor allem , wie Schulinſpektor

Katz ſpäter ſchrieb , der Umſtand , „ daß die hieſige Stadtſchule

auf einer ſo niedern Stufe wie in keinem Orte des Landes

ſtände . “

Unterm 12 . Juni 1824 erhielt Hebel durch Beſchluß des

Miniſteriums den Auftrag , dem Großherzog einen Plan über

die neue Schuleinrichtung in Karlsruhe vorzulegen und darüber

Vortrag zu erſtatten . Der „ Entwurf eines Planes zur Organi⸗

ſation des hieſigen deutſchen Schulweſens, “ welchen der Prälat

im Jahre vor ſeinem Tode ausarbeitete , kam teilweiſe zur

Ausführung . Er lehnte ſich vielfach an den von Katz entworfenen

Plan an , blieb jedoch bezüglich der Forderungen weit hinter

dieſem zurück . Die weſentlichſten Punkte desſelben ſind :

I. Die Kleinkarlsruher Schule bleibt mit Vorbehalt möglicher

innerer Verbeſſerungen , wie ſie iſt , mit einer Anzahl von 230

Kindern .

II . Die reformierte Schule geht in die große evangeliſche

Stadtſchule über , welche rund 600 Kinder umfaßt .

Ul . Dieſe Stadtſchule zerfällt in die Elementar⸗ oder

Kinderſchule mit ungefähr 250 Köpfen und die Hauptſchule mit

ungefähr 350 Köpfen . Jede dieſer beiden Schulen teilt ſich

wieder in 2, die ganze alſo in 4 Klaſſen . Die unterſte Klaſſe

der Elementarſchule ( ca . 100 Schüler ) ſoll wöchentlich 12 Unter⸗

richtsſtunden erhalten ; Knaben und Mädchen ſind darin bei⸗

fammen . In der 2. Klaſſe mit 150 Sch . ſind die Geſchlechter

getrennt ; ſie zerfällt alſo in 2 Abteilungen und hat je 18 Wochen⸗

ſtunden . Die drei Abteilungen der Elementarſchule haben ſo

zuſammen 48 Wochenſtunden Unterricht ; denſelben erteilen

2 Lehrer à 24 Stunden .

Die ſogenannte Hauptſchule hat 2 Knaben⸗ und 2 Mädchen⸗

klaſſen à 85 Köpfe im Durchſchnitt ; ſie erhalten je 24 Stunden

wöchentlichen Unterricht , zuſammen 96 Stunden , wovon 8 Stunden

abgehen , welche die Geiſtlichen ( J ) und Muſiklehrer Gersbach

( Singen 4) erteilen . Die übrigen 88 Stunden erteilen 4 Lehrer

à 22 Stunden .

Als Beſoldung ſchlägt Hebel vor für einen Hauptlehrer

650 und einen Unterlehrer 300 fl . nebſt freier Wohnung , als

Schulgeld in der Elementarſchule 2 fl . in Klaſſe 1 und 3fl .

in Klaſſe 2, in der Hauptſchule 4 fl. Man vergleiche damit



die Sätze , welche die 1829er Neuorganiſation feſtſetzt , nämlich
1 Hauptlehrer 600 fl . ; ein Unterlehrer 250 bez. 175 fl. , Schulgeld
in den untern Klaſſen 4, in den obern 6 fl. Auch das Stunden —

deputat eines Lehrers wurde höher feſtgeſetzt .

Nach Hebels Anſicht ſollte die Beſoldung der Lehrer höher
fixiert werden , und es ſollte nicht mehr wie ſeither das Schul⸗
geld die Hauptbeſoldung ausmachen . Den Lehrern ſei ein gewiſſes
Schulgeldaverſum zu garantieren , da ein erheblicher Ausfall
im Schulgeld eintrete , weil viele Mädchen in die neugegründete
Töchterſchule eintreten , die Knaben das ebenfalls eben errichtete
polytechniſche Inſtitut ſtark frequentieren , und die armen Kinder

überhaupt kein Schulgeld bezahlen .
Als Lehrgegenſtände verlangt Hebel in der Elementarſchule :

Elementarunterricht im Leſen , Schreiben , Rechnen und Singen ,
Gedächtnisübungen , Verſtandesübungen , in der Hauptſchule :
I . Religionsunterricht , 2. Geſang ( wöchentlich 1 Stunde , erteilt
von Gersbach ) , 3. deutſche Sprache mit Übungen im Aufſatz ,
hauptſächlich für das bürgerliche Leben , 4. Geographie , beſ .
Vaterlandskunde , 5. Naturgeſchichte , Naturlehre , Gewerbskunde

( für Knaben ) , 6. Linearzeichnen und Geometrie .

Die Verhandlungen über Hebels Entwurf zogen ſich wieder
in die Länge . Kirchenrat Katz , dem derſelbe zur Außerung vor⸗

gelegt wurde , ſprach 1825 in einer Denkſchrift an das Miniſterium
betitelt „UUnmaßgebliche Bemerkungen über die Verbeſſerung des

hieſigen Volksſchulweſens, “ die Hoffnung aus , daß nun Hand ans
Verk gelegt , „ und ſo der im Juli 1822 ausgeſprochenen menſchen⸗
freundlichen Intention Sr . Königl . Hoheit des Großherzogs
werde Folge geleiſtet werden können . “

Um die beſonders drängende Lokalfrage zu erledigen , ſchlägt
Katz vor , in den zwei entgegengeſetzten Enden der Stadt je ein

Zimmer für 60 bis 70 Schüler zu mieten ; doch ſollten dieſe
nur für die Schüler zarteren Alters beſtimmt ſein , die der
obern Klaſſe könnten nach wie vor das Stadtſchulhaus beſuchen .
Für die Trennung der Eeſchlechter iſt Katz in ſeinem neuen

Vorſchlage nicht zu haben ; die Vereinigung der Geſchlechter
auf allen Stufen ſei zuläſſig und unverfänglich , und „ neuere

achtungswürdige Pädagogen ſtatuierten ſie ; “ zudem ſei ſie in

Landſchulen , in Kleinkarlsruhe und in der Garniſonsſchule durch⸗
geführt .

Seitens der obern Schulbehörde , welche in dieſem Falle
die evangeliſche Kirchenſektion des Miniſteriums war , wurden
die verſchiedenen Organiſationsvorſchläge nach einer nochmaligen
Prüfung der Stadtverwaltung vorgelegt , und der Bürgerausſchuß
erklärte in der Sitzung vom 8. Juni 1826 einſtimmig etwa



Folgendes : Der traurige Zuſtand der hieſigen Stadtſchulen ſei

allgemein bekannt , und man ſei von der Notwendigkeit einer
W

Verbeſſerung derſelben lebhaft überzeugt ; die Vorſchläge der

Kirchenſektion erkenne man als zweckmäßig an . Man ſei bereit ,

vonſeiten der Gemeinde zur Ausführung mitzuwirken . Die
Erhöhung des Schulgeldes auf jährlich 4fl . halte man für zuläſſig
und zweckmäßig ; ebenſo zweckmäßig ſei es , die Gehalte der

Lehrer auf „ fixa “ zu ſetzen . Was die Größe derſelben betreffe ,

ſo glaube man nicht , daß es den Lehrern möglich ſei , mit den

vom Stadtdekanat vorgeſchlagenen 300 bis 400 fl. auszukommen ;

man ſei vielmehr der Meinung , daß die Hauptlehrer auf 650 ,

die Unterlehrer auf 450 , die Elementarlehrer auf 300 fl . zu

ſtellen ſeien . Stadtrat und Bürgerausſchuß übernehmen die

Garantie für dieſe Lehrerbeſoldungen , jedoch ohne alle Konſequenz

in der Art , daß die erforderlichen Zuſchüſſe aus der Stadtkaſſe

geleiſtet werden ſollen , wenn die ſeitherigen Beſoldungsbezüge
aus Domänen - und Staatskaſſe nicht hinreichen ſollten .

Die Erkrankung und der Ende 1827 erfolgte Tod des Prälaten

Bähr , des Nachfolgers Hebels , waren die Urſache , daß die

Organiſation wiederum hinausgeſchoben wurde , weshalb Dekan
Katz 1827 ſich veranlaßt ſah , in einem Berichte an die obere

Schulbehörde u. a. zu bemerken : Das Stadtdekanat nimmt die
Veranlaſſung wahr , auf den höchſt beklagenswerten Zuſtand des

hieſigen Stadtſchulweſens aufmerkſam zu machen , wie es dies

ſeit 6 vollen Jahren oft und bis jetzt ohne Erfolg getan hat .

Bähr ' s Nachfolger im Amte war Zandt ; an ihn wandte

ſich Katz unterm 17 . April 1828 mit der Bitte , „die ſo lang

liegen gebliebene und hinlänglich vorbereitete Schulfrage wieder

neu aufzunehmen und zu einem erwünſchten Ziele zu Ende zu

fördern . “

Endlich im Jahre 1829 einigten ſich Regierung , bez. die

ſtaatliche Schulverwaltung und die ſtädtiſchen Kollegien in einem

Organiſationsplane , der unterm 17 . November , bez. 3. Dezember
1829 vom Großherzog genehmigt wurde .

Die neue Organiſation der J. evangeliſchen Stadtſchule ,

welche teilweiſe ſchon 1829 , vollſtändig an Oſtern 1830 in

Kraft trat , vollzog ſich folgendermaßen :

Die Geſchlechter wurden vollſtändig getrennt ; Knaben und

Mädchen wurden von nun an in zwei geſonderten Schulhäuſern

unterrichtet . Beide Schulen wurden in je 4 Klaſſen eingeteilt .

Als Lehrer wurden je zwei Oberlehrer ( Hauptlehrer ) und je

zwei Unterlehrer ( Schullehrer ) angeſtellt , die ſich nur durch das

Dienſtalter unterſchieden . Außerdem erhielt die Mädchenſchule

4Induſtrielehrerinnen . Die angeſtellten Lehrkräfte waren folgende :



A. an der Knabenſchule : 1. Oberlehrer Johann Wilhelm Link ,
2. Oberlehrer Johann Daniel Weeber ( von Wertheim hierher
verſetzt ), 3. Unterlehrer Friedrich Rau , 4. Unterlehrer Chriſtian
Walz ,b . an der Mädchenſchule : 1. Oberlehrer Ernſt Wilhelm Kaiſer ,
2.

Oberlehrer Ludwig Reuter , 3. Unterlehrer Wilhelm Winter ,

4. Unterlehrer Ernſt Arnold . Die waren :

1. Die Frau Sprachlehrer Moſer , 2. Luiſe Naſt , 3 . Eliſabeth
Wollſchläger , 4. Charlotte Bauſchlicher .

Als Beſoldung erhielt jeder Oberlehrer 600 fl . fixe Beſoldung
und freie Wohnung oder 150 fl . Wohnungszuf chlag , ein Unter⸗

lehrer 250 fl . und die drei andern je 175 fl . und freie Wohnung ,
jede Induſtrielehrerin 175 fl . ohne freie Wohnung . Dieſe Beſol⸗

dungen wurden von nun an aus einem Fonde 800 kaſſe ) bezahlt ,
welcher aus den bisherigen Beſoldungen der Lehrer und dem

erhöhten Schulgelde gebildet werden ſollte .

Wie wir ſchon mitgeteilt , hatte die Stadt die Verpflichtung
übernommen , die etwa nötig — — — Zuſchüſſe zu den Lehrer⸗

gehältern zu tragen . Man glaubte , ſolche würden nach dem

vorgelegten Plane kaum nötig fallen ; im Gegenteil ſollten noch

übrig ſein . Infolge der Erhöhung des Schulgelds traten viele

Kinder in die Kleinkarlsruher Schule über ; einer 3 — Anzahl
von Schülern wurde das Schulgeld ganz oder teilweiſe Rach;
gelaſſen , ſo daß die Schulkaſſe bald eine beträchtliche Vermin —

derung ihrer Einnahmen zu verzeichnen hatte und nicht imſtande

war , ihren Verpflichtungen nachzukommen , d. —5 Lehrern
ihre Alatltterten Einkommensteile auszuzahlen . e Stadtkaſſe
wurde nun um die ſchon 1826 garantierten Zuf ſchüſſe angegangen .

Dieſe weigerte anfangs die Bezahlung mit der Begründung ,
daß bei der Neuorganiſation mehr Oberlehrer angeſtellt worden

ſeien , als das urſprünglich geplant war . Es kam zu einem

Prozeß zwiſchen Stadtverwaltung und Miniſterium über dieſe

A t Derſelbe fand in der neuen ſtaatlichen Schul⸗
geſetzgebung von 1835 ſeine Erledigung .

Die Errichtung einer Stadtſchulkaſſe , deren erſter und lang⸗

jähriger Rechner Hofſattler Wöttlin war , brachte insbeſonders

Einheitlichkeit in die Gehaltsbezüge der Lehrer ; die ſeither in

ſo mannigfaltiger Form mit dem Schuldienſte verbundenen kleineren

Nebengefälle fielen weg . Bis 1829 bezog z. B. Lehrer Link

noch die „ Oſterlämmlein “ und die „ Martinsgänslein . “
Der Lehrplan erfuhr mit der neuen Organiſation eine

weſentliche Anderung ; den von Hebel und Katz angeregten
Abänderungen wurde Rechnung getragen . Da derſelbe im

weſentlichen bis in die 1860er Jahre in Kraft blieb , ſo ſei es

uns geſtattet , ihn hier kurz zu ſkizzieren .

—
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Die Knabenſchule erhielt in der 4. und 3. Klaſſe 20 , in

der 2. und 1. 26 wöchentliche Unterrichtsſtunden , die Mädchen⸗

ſchule 24 bez . 32 . Davon entfielen in der Knabenſchule in

Klaſſe 4 auf Sprechübungen 4, Leſen 4, Anſchauungslehre 4,

Gedächtnisübungen 2, Zahlenlehre 3, Zeichnen 3, in Klaſſe 3

auf Religion 2, Leſen 3, Sprachunterricht 3, Gedächtnisübung 2,

Rechnen 3, Schreiben 3, Zeichnen 2, Singen 2, in Klaſſe 2 auf

Religion 2, Leſen und Gedächtnisübungen 2, Sprachunterricht 4,

Schreiben 3, Rechnen 3, Erdbeſchreibung 2, Geometrie 2, Natur⸗

geſchichte 2, Zeichnen 2, Geſang 2, in Klaſſe 1 auf Religion 2,

Gedächtnisübung 3, Sprachunterricht 4, Rechnen 3, Geometrie 2,

Erdbeſchreibung 2, Naturgeſchichte mit Gewerbkunde ? , Schreiben 2,

Naturlehre 1, Geſundheitslehre 1, Zeichnen 2, Geſang 2. In

der Mädchenſchule verteilten ſich die Unterrichtsſtunden in

Klaſſe 4 auf Sprachübungen 4, Leſen 4, Gedächtnisübungen 2,

Zahlenlehre 2, Handarbeiten 8, in Klaſſe 3 auf Religion 2,

Leſen 3, Sprachunterricht 2, Gedächtnisübungen 2, Rechnen 2,

Schreiben 3, Singen 2, Handarbeiten 8 , in Klaſſe 2 auf

Religion 2, Leſen 2, Sprachunterricht 4, Gedächtnisübung 2,

Rechnen 2, Schreiben 3, Geographie 1, Naturgeſchichte 2,

Zeichnen 2, Geſang 2, Handarbeiten 10 , in Klaſſe 1 auf Religion 2,

Sprachunterricht 4, Gedächtnisübung 2, Rechnen 3, Geographie 1,

Naturgeſchichte 2, Schreiben 2, Naturlehre 1, Geſundheitslehre 1,

Zeichnen 2, Geſang 2, Arbeiten 10 .

Die ſeitherigen Lehrbücher wurden im allgemeinen bei⸗

behalten ; als ſolche wurden verwendet : Bibel , Geſangbuch , Hebel ' ſche
Bibl . Geſchichte , Sprachbuch von Stern , Geſangbuch von Gersbach ,

Schreibvorlagen .

Um die Organiſation zur Ausführung zu bringen , mußte

natürlich auch fuͤr Erweiterung der Schullokale geſorgt werden .

Ende der 1820er Jahre wurde das Mädchenſchulhaus anſtelle

der heutigen Lindenſchule gebaut und zwar vom Großh . Domänen⸗

fiskus , welcher durch Beſchluß des Großh . Staatsminiſteriums
vom 9. Jan . 1826 „ für ewige Zeiten “ als baupflichtiger Teil

erkannt wurde . Die Knaben wurden in dem Schulhauſe unter⸗

richtet , welches an der Stelle der heutigen Markgrafenſchule
ſtand . Das Einheizen und Reinigen der Schulzimmer war

bis 1830 Sache der Lehrer und Schüler geweſen , und die Lehrer

bezogen dafür ein beſtimmtes Holzquantum . Jetzt wurde dieſes

Geſchäft den Oberlehrern übertragen , wofür ſie als Entſchädigung
26 Klafter Holz erhielten .

Daß man ſich mit der neuen Organiſation auch anſchickte ,

dem Schulweſen äußerlich mehr Beachtung zu ſchenken , dafür

mag u. a. der Umſtand zeugen , daß man an Oſtern 1829 zum
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erſtenmale im Intelligenzblatt ( amtl . Verkündigungsblatt ) aus⸗

ſchrieb , daß die Eltern ihre Kinder ſchulpflichtigen Alters am

feſtgeſetzten Tage zur beſtimmten Stunde zur Schule anzumelden
hätten .

Soweit unſere Mitteilungen über die Geſchichte einer neuen

Schulorganiſation in Karlsruhe ; ſie mögen dartun , wie man

ſich in der erſten Zeit nach der Befreiung unſeres Volkes von

der franzöſiſchen Fremdherrſchaft beſtrebte , die Volksbildung zu

heben , und ſind deshalb ein weſentlicher Beitrag zur Geſchichte
des Volksſchulweſens im 19 . Jahrhundert überhaupt . In dieſen

Beſtrebungen ſpiegeln ſich die Reformbewegungen wieder , welche
ſich im badiſchen Volksſchulweſen zu Anfang des 19 . Jahrhunderts
geltend machten , welche in der „ Motion Kern “ auf dem erſten
badiſchen Landtage 1819 zur Geltung kamen und in der ſtaat —

lichen Schulgeſetzgebung in den 1830er Jahren ihren Abſchluß
fanden .

Für dieſen Abſchnitt wurden folgende Akten des Großh .

Oberſchulrats benutzt :
1. Die Einrichtung des Volksſchulweſens ( evangeliſche Stadt —

ſchulen ) 1821/36 .

Die Verbeſſerung der niedern Schulen in KR . 1815/17 .

Die beſſere Einrichtung der deutſchen Schulanſtalten 1817/23 .

b



VII . Verſchiedene Schulanſtalten .

a . Die Mädchenrealſchule ( 1773 — 1797 . )

In einigem Zuſammenhang mit der Volksſchule ſtand die

Mädchen - Realſchule , welche als eine Vorläuferin der Töchter⸗

ſchule und Höheren Töchter - ( Mädchen ) - Schule betrachtet werden

kann . Es iſt deshalb hier am Platze , einiges aus der Geſchichte

dieſer Anſtalt mitzuteilen .

Die Mädchen - Realſchule wurde im Jahre 1773 ins Leben

gerufen ; in ihr ſollten die „ Töchter der fürſtlichen Dienerſchaft “

eine weitergehende Bildung als in der gewöhnlichen Volks —

ſchule erhalten .

Beſondere Verdienſte um dieſe Schule erwarb ſich der Hof —

und Stadtdiakonus Preuſchen . Durch ſeine Bemühungen war

es im Frühjahr 1774 gelungen , 40 Kinder „ von den drei Reli⸗

gionsparteien “ in der neuen Anſtalt zu vereinigen . Dieſelbe

galt vorher für eine Privatſchule , erhielt aber ſchon 1774 einen

Zuſchuß von 50 fl. aus öffentlichen Mitteln . Neben Preuſchen
erteilte den Hauptunterricht an der neuen Anſtalt eine Lehrerin ,

die Witwe des Kanzliſten Vahlen .

Ein in franzöſiſcher Sprache verfaßter Aufruf zum Ein⸗

tritt gibt in allgemeinen Umriſſen über Zweck und Einrichtung

dieſer Schule Auskunft . Derſelbe lautet :

Kvis au public
Sur

L ' académie des filles sages

établie à Carlsrouhe

en 1773 .

Le manque dinstitutions publiques pour Téducation du

Sexe en Allemagne vient d ' occasionner Letablissement de

Tacademie des filles sages à Carlsrouhe , Residence de S. A.

Srme Mgr . le Marggrave de Baade , sejour plaisant , sain et

paisible qui y est convenable à tous 6gards . Or pour donner
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une idée de cet établissement utile , protégé et favorisé par
le meilleur des princes on aà Thonneur d ' exposer au public
que le but principal , qu ' on Ssy eèst proposé , est celui d ' in -
struire les jeunes demoiselles dans les ouvrages qui leur sont
nécessaires et dans les sciences , qui font Fornement du beau
Sexe . On enseigne les filles allemandes dans la langue
krancaise d' apreès les principes les plus aisés et les plus
ürs en joignant la théorie à la pratique de sortèe que par
les lecons et le discours on leur rende cette langue aussi
kamilière que leur langue maternelle . De plus on leur apprend
Fart d ' écrire la Géographie , Thistoire et le stile épistolaire
tant allemand que français à quoi on ajoute alternativement
le dessein en place de recréation . Celles qui souhaiteront
dans là suite d' apprendre une autre langue , soit Litalienne ,
soit Tanglaise y seront instruites par des maitres experts
sous Linspection des personnes qui dirigent le corps d ' in -
stitut . Et si le nombre des élèves francaises Saugmente
comme le voisinage de la France et le bon succès de Léta -
blissement le font espérer , on Sarrangera de facçon qu ' on
alternera dans les deux langues francaise et allemande et

que par conséquant les deux nations seront à méme de

Profiter Pune de Pautre .

Pour éEtendre l ' utilité de cet établissement ou pour le

rendre universel on à jugé à propos de passer exprès sur
toutes choses , qui concernent directement la réligion et de

ne S' arréter qu ' à celles , qui touchent les moeurs communes
à tout chrétien : attendu qu ' en cette ville qui entre autres

Se distingue par sa tolérance chacun trouve facilement de
Tinstruction dans les principes de foi chez deès gens de sa

religion .

Quant à lindustrie toutes les élèves de cet institut sont

tenues à faire des ouvrages de femmes proportionnés à leur

capacité et convenables à leur destination le tout suivant

lintention de leurs parents ou de leurs protecteurs .

La gouvernanteé engagée à la conduite générale de ces
élèves est Madame Vahlé . Elle a déja donné des épreuves
suffisantes de son talent en surpassant Fattente de tous

ceux qui jusqu ' ici lui ont confié leurs enfants ; et Lon peut
stre garant de la fidélité scrupuleuse avec laquelle elle

tachera aussi à Tavenir de satisfaire le public . Quant à

la direction de Iinstitut un homme lettré d ' une reputation
établie engagé en méme temps aux services de S. A. Srme

s ' en est chargé sous agrement de Sa dite Altesse et sans

aucunes vues d ' intérét . Celui - ci se fera un devoir parti —
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culier ; non seulement de prevenir les défauts , qui malgré

tous les soins pourraient peu à peu se glisser dans un ᷣta -

blissement si salutaire et de travailler assidüment à. sa

dernière perfection , mais aussi de donner de temps en temps

au public des nouvelles authentiques , des progrès et de la

Situation successive de binstitut .

Au reéste il faut le dire d ' avance que comme on con -

tinuera de traiter les élèves avec toute la douceur imagi -

nable et d ' user plutöt de remontrances amiables , que d ' une

correction sévère , on ne pourra se dispenser de séparer et

enfin de renvoyer les esprits trop opiniatres et entièrement

incorrigibles afin de preserver les autres élèves d ' une infec⸗ -

tion dangereuse et de sauver en méme temps la bonne

reputation de Facadémie .

Carlsrouhe , le 25 du mai 1774 .

Als im Oktober 1774 eine genauere Inſtruktion für die

Schule gefordert wurde , und Preuſchen die vorhin genannte

vorlegte , erging die Aufforderung zur Abgabe eines Gutachtens

an die Kirchenräte Walz . Sachs und Mauritii . Der erſtere

hielt dafür , daß ihm das Inſtitut noch zu wenig bekannt , die

vorgeſchlagene Inſtruktion ( die genannte franzöſiſche v. 25 . Mai

1774 ) zu generell ſei und daß durch die neue Einrichtung leicht

Kolliſſion mit den öffentlichen Schulſtunden entſtehen könnte .

Sachs hielt die vorliegende Inſtruktion nur für den Lehrer und

die Lehrerin gegeben , es fehle darin die Einrichtung des Lehr⸗

ſtoffes und der Lehrſtunden , und Mauritii meinte , ſolche An⸗

ſtalten gingen gemeiniglich am beſten vonſtatten , wenn ſie von

Privaten errichtet und beſorgt werden und eines allgemeinen

Schutzes und Beiſtandes verſichert ſind .

Hauptgewicht wurde auf den Unterricht in Geographie ,

Geſchichte und Zeichnen gelegt ; als Walz im Oktober 1775 die

Schule viſitierte , konnte er berichten , daß „ die Bücher gut aus⸗

geleſen und die geographiſche Stunde im Gang ſei ; es ſei ein

Vergnügen , die Kinder antworten zu hören und ihre Fertigkeit

im Zeigen der Grenzen , Flüſſe und Ortſchaften zu ſehen . Es

wäre ſchade , wenn das Inſtitut ins Stocken geriete “. Von

1774 an erteilten auch die Präzeptoren Fiſcher und Nicola

Unterricht an der Mädchen - Realſchule .

In den folgenden Jahren drohte die Schule wiederholt ein⸗

zugehen , und nur der energiſchen Fürſprache des Pfarrers

Preuſchen war es zu verdanken , daß ſie weiter beſtand . Wie

ſehr er ſich der Anſtalt annahm , ſehen wir aus einer Eingabe

vom Jahre 1778 um einen erhöhten Zuſchuß an Hilfsmitteln ;



er ſchrieb darin u. a . : „ Ich kann es nicht verbergen , daß ich
mir zuweilen Hoffnung gemacht habe , es möchte , wenn man
den offenbaren Nutzen ſähe , endlich der Bedacht dahin genommen
werden , daß ſtatt der 50 fl. 100 für dieſe Schule ausgeſetzt
würden , weil die Bediententöchter doch wenigſtens keine gerin —
gere Betracht als Bürgersknaben und Handwerksburſchen , davon
viele , ja die meiſten das Land nicht einmal intereſſieren , ver⸗
dienten — auch Beiſpiele vorhanden wären , daß an anderen
Orten viele tauſend auf die Erziehung der Töchter verwendet
würden “ .

Im Jahre 1785 regte Preuſchen die Einführung des Unter⸗
richts im Franzöſiſchen an ; ſo würde die Anſtalt „ ihr Ideal
erreichen und ſo vervollkommnet werden , daß man ſie unter
die vorzüglichſte Gelegenheit zur guten Erziehung der Töchter
rechnen könnte “ . Auch richtete er ſein Augenmerk auf andere
weibliche Kunſtarbeiten . Als Lehrkraft für das Franzöſiſche
hatte er ſchon die Frau des Koches Naſt gewonnen ; allein der
Plan ſcheiterte an dem Mangel der nötigen Geldmittel .

Die Schule wurde in den 1780er Jahren von 20 bis 30
Mädchen beſucht . Der Leiter derſelben . Hofdiakon Preuſchen ,
verbot den Lehrern , „ ein Kind , wem es auch zuſtünde , weder zu
beſchimpfen , noch auf irgend eine niederträchtige oder ſklaviſche
Art zu behandeln “. Er ſtrafte die unfleißigen Kinder ſelbſt
„ durch liebreiche auf Ehre und Nutzen hinleitende Erinnerungen
und drohte bei nicht erfolgter Beſſerung mit Excluſion , als dem
großen Schulbanne “ .

In den 1780 er Jahren erlitt die Anſtalt verſchiedene
Anderungen in ihrer inneren Organiſation , beſonders im Lehr⸗
plan . Das Franzöſiſche gelangte ſchließlich doch zur Einfüh —⸗
rung , und es wurde ihm zeitweiſe beſondere Aufmerkſamkeit
gewidmet ; dann wurden wieder Realien , zuletzt das Zeichnen ,
als Hauptfächer betrachtet . Wie man in jener Zeit — es war
im Anfang der 1790er Jahre an dieſer Schule den geogra —
phiſchen Unterricht erteilte , davon hier eine Probe . In einem
Jahre wurde Deutſchland und ſeine 10 Kreiſe , im andern „ die
zu Deutſchland gehörigen , aber nicht in den 10 Kreiſen befind⸗
lichen Länder Böhmen , Schleſien , Mähren und Lauſitz , ferner
Preußen , Schweiz und die vereinigten Niederlande “ , im dritten
die übrigen Länder Europas nach Caspari ' s Methode ſo durch —

gegangen , daß 1I. die Würde ( Bedeutung ) , 2. die Grenzen , 3. die
Größe , 4. die Hauptgebirge , 5. die Gewäſſer , 6. die Landes⸗
witterung , 7. die Produkte , 8. der Charakter der Bewohner ,
9. die Hauptſtädte erklärt und gezeigt wurden . Im Anſchluſſe
an einen Jahresbericht bemerkt dann der Lehrer Gerbel : Alſo
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wäre jetzt der Kurſus durch Europa geendigt , und der Lehrer

wird künftig das Vergnügen haben , dem Wunſche der meiſten

geographiſchen Schülerinnen zu entſprechen und ſie in andere

Weltteile zu führen .

Zeitweiſe lief die Mädchenrealſchule wegen Mangels an

Geldmitteln Gefahr , aufgelöſt zu werden . In den 1799er Kriegs⸗
jahren konnten die 50 fl . Zuſchuß aus der fürſtlichen Kaſſe

nicht mehr geleiſtet werden . Da ließ der Obervogt von Schmidt⸗
burg der Anſtalt eine namhafte Unterſtützung ( 500 fl . ) zuteil

werden und ſorgte ſo für ihren Weiterbeſtand ; ſie wurde des⸗

halb auch das Schmidtburg ' ſche Inſtitut genannt .

Einen Einblick in den Betrieb dieſer Schule gibt uns ein

Viſitationsprotokoll aus dem Jahre 1791 . Kirchenrat Herz⸗

berg hatte im Auftrage des Markgrafen eine Prüfung der

Anſtalt vorgenommen und ſchreibt darüber :

„ Dem mir gewordenen Auftrag gemäß begab ich mich mit

dem Hofdiakonus Preuſchen und zwar unangemeldet in die

geographiſche und Zeichnungsſtunde der hieſigen fürſtl . Diener

Töchter und traf dorten den Schulmeiſter Nicola in einem

Zirkel von 14 und hier den Präzeptor Fiſcher in einem Kreis

von 20 Kindern an . Ich ließ den angefangenen Unterricht
fortſetzen , um die Methode des Lehrers zu beobachten und dann

denſelben eine kurze Wiederholung des bisher vorgetragenen zur

Prüfung vornehmen .

Nicolas dermalige Schülerinnen ſind in einem Alter von

8 bis 12 Jahren und beſuchen bis auf 3 dieſen Unterricht erſt

ſeit wenig Wochen ; doch beantworten die meiſten die an ſie

geſtellten Fragen befriedigend . Nicolas Vortrag war über mein

Erwarten beſtimmt und zweckmäßig . Er unterrichtete dieſe

Anfänger bis jetzt mit den Vorkenntniſſen der Geographie ,

brachte ihnen ganz richtige Begriffe von den Weltgegenden ,

Inſeln , Bergen und Thälern uſw . bei und trug ihnen hierauf

das allgemeine und gewöhnliche von Europa und Deutſch⸗

land vor “ .

Auch dem Präzeptor Fiſcher ſtellt Herzberg ein gutes Zeug⸗

nis aus , und bemerkt bei ihm , daß er ſehr beſtrebt ſei , „die

Abſicht des Inſtituts zu erreichen , die keine andere ſein kann

als das in einem oder dem andern Kind vielleicht liegende der⸗

artige Talent zu wecken oder beſonders ſolchen Dienerstöchtern ,

die ſich mit Handarbeiten oder als ſogenannte Kammerjungfern

meiſtens werden fortbringen müſſen , Gelegenheit zu geben , beſſer

fortzukommen “ .
Die Vorſchläge , welche Fiſcher zur Hebung der Anſtalt

machte , ſind :



1. Die Eltern zu veranlaſſen , ihre Kinder fleißiger und

regelmäßiger zu ſchicken ,

2. den Säumigen die Ausweiſung anzudrohen ,
3. ſolle die Einteilung in Klaſſen nicht blos eine „idealiſche

und auf dem Papier bleiben “ , ſondern auch im Unterricht

befolgt werden ,

4. bei den älteren Kindern ſollte mehr Fleiß auf das

Zeichnen mit Bleiſtift und Duſch und auf das Colorit und die

Farbenmiſchung gelegt werden ,

5. ſollte durch öftere Viſitationen der Eifer des Lehrers

und der Lernenden geweckt und erhalten werden .

Alle dieſe Vorſchläge wurden durch fürſtliches Reſkript vom

5. Mai 1791 genehmigt , und es wurde hierdurch der Anſtalt
neues Leben gegeben . Die beſſern Schülerinnen erhielten ſogar
Unterricht in der Malerakademie von Hofmaler Becker . All⸗

jährlich fand am 30 . Auguſt das ſogen . „ Gedächtnisexamen “
zum Andenken des Wohltäters Schmidtburg ſtatt . Bei dem⸗

jenigen von 1794 zeigte es ſich , daß die Anſtalt wieder zurück⸗

gegangen war . Den Erwartungen , welche man in dem Beſuch
der Malerakademie , ſpeziell in dem Unterricht des Hofmalers

Becker ſetzte, entſprach nicht der Erfolg . Zudem hinderten der

Präzeptor Fiſcher Krankheit und Alter an einem erfolgreichen
Wirken . 1795 wurden dann Präzeptor Fiſcher und Hofmaler

Becker durch Präzeptor Gerbel und Maler Autenrieth erſetzt .
Doch ſchon im folgenden Jahre ging die Schule in eine Privat —
zeichenſchule des Malers Autenrieth über und hörte von 1797

an auf zu beſtehen . Hauptgrund der Auflöſung war der Mangel
an den nötigen Geldmitteln ; der frühere Zuſchuß von 50 fl .

aus der fürſtlichen Kaſſe hatte wegen der zunehmenden Teuerung
ſchon 1795 aufgehört , und die Schmidtburgiſche Stiftung von
500 fl . war zu ſchwach .

b . Die Garniſonsſchule ( 1780 — 1861 . )

Mit der Volksſchule in engerem Zuſammenhange ſtand die

um das Jahr 1780 ins Leben gerufene Garniſonsſchule ;

ſie verdankte ihre Gründung dem Umſtande , daß die Zahl der

Militärkinder , welche die Klein - Karlsruher Schule beſuchten ,
von Jahr zu Jahr wuchs . Der Markgraf beauftragte deshalb

den Regimentsprediger Mauritii , über eine zu gründende
Garniſons - oder Militärkinderſchule ſeine Anſicht zu äußern . Die

geäußerte Anſicht war auch diejenige des Regimentsoberſten , ſie

ging dahin , „ daß die Kinder nicht eben weitläufiges Wiſſen und

ausgebreitete Kenntniſſe ſammeln ſollen , ſondern nur zu brauch —
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baren Gliedern des Staats von der geringeren Klaſſe und zu

gemeinen Chriſten , deren Herz vorzüglich mit gottgefälligen
Geſinnungen erfüllt ſei, gebildet werden ſollen . “ Es ſollte dieſen
Kindern nach dem 8 Plane hinlanglicher Unterricht

gegeben werden , daß ſie 1. deutlich und mit Fertigkeit leſen
lernten , 2. ſauber und recht ſchrieben , 3. ſoviel rechnen könnten ,

als im gemeinen Leben nötig ſei , 4. ſoviel von der Religion
verſtänden , daß man ſie mit 14 Jahren konfirmieren könnte ,

wobei jedoch beſonders auf das Herz und den Lebenswandel

Rückſicht zu nehmen ſei , 5. etwas von der Erdbeſchreibung und

vaterländiſcher Geſchichte „ als Belohnung ihres Fleißes “ kennen

lernten .

Aufnahme in dieſe Schule fanden nur Soldatenkinder ; der

Eintritt geſchah zwiſchen dem 6. und 7. Lebensjahr , die Ent —

laſſung zwiſchen dem 13 . und 14 . Lebensjahr . Die Schule
umfaßte Aitnbeane zwei Hauptklaſſen ; in der unterſten waren

die Knaben und Mädchen unter 10 Jahren , in der oberſten
waren die EGeſchlechter getrennt . Jede Klaſſe hatte zwei Ordnungen ,
ſo daß die ganze Schulzeit abweichend von den andern Schulen
vier Schuljahre ( „ Perioden “ ) umfaßte , und zwar in der Weiſe ,
daß in der 1. Ordnung die Kinder von der Aufnahme bis zu

8½¼ Jahren , in der zweiten von 8 / bis 10 , in der dritten

von 10 bis 11½ und in der vierten von 11½ bis zur Entlaſſung ſich
befanden . Es wurden alſo nicht jährlich , ſondern alle 1½
Jahre Schüler aufgenommen und in die nächſte Klaſſe verſetzt .

Die tägliche Schulzeit betrug in den zwei untern Ordnungen
je zwei , in den obern je 3 Stunden .

Die Lehrgegenſtände , bez. die Lehrziele , waren nach dem

Entwurf von Mauritii und Böckmann folgende :
„ 1 . überhaupt A Tätigkeit in den Geſchäften

des Lebens, Folgſamkeit , Liebe zur Reinlichkeit, Zufrieden⸗
heit mit dem Stande , Liebe zum Vaterlande , reinere Sprache .

2. Reine und vollſtändige Begriffe von der Religion der

Chriſten aus Natur und Offenbarung .
3. Eine faßliche und herzrührende Sittenlehre in Maximen ,

Beiſpielen und Sprichwörtern .

Fertigkeit im Buchſtabieren und Leſen , ſei es gedruckt
oder geſchrieben , ſei es deutſch oder latein .

5. Fertigkeit im Schreiben , nicht nur ſchön, ſondern auch

orthographiſch , auch ſelbſt wenn man diktiert .

Fertigkeit im Rechnen , und zwar : Die 4 Rechnungsarten
in benannten und unbenannten Zahlen , die Regel de tri , Quinque ,

Sozietätsrechnungen mit und ohne Brüche und in beſtändiger
Schwarz , Geſchichte der Karlsruher Voltsſchule . 0
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Anwendung auf das gemeine Leben ohne Schnörkel und über⸗

flüſſige Subtilitäten , ingleichen etwas von der Zinsrechnung .
7. Etwas weniges von Geometrie und Mechanik nach

Rochow .

8 . Von Geographie nur ſoviel , als nötig iſt , eine Zeitung

zu leſen und etwas von den Merkwürdigkeiten des Vaterlandes

zu 6Eine faßliche Kenntnis von der Beſchaff

des Körpers und einige Regeln , deſſen C

heit zu erhalten .

10 . Das Notwendigſte von den Pflichten des Standes

und 25 Rechten des Landes . “

Als Lehrmittel waren in der Garniſonsſchule im Gebrauche :

Das Abchuch ( Fibel ) , der kleine Katechismus , das Spruchbuch ,

die Kinderlehre , Rochows Kinderfreund , die Bibel , Dietrichs

Weg zur Glückſeligkeit , Rochows Schulbuch , bibliſche Hiſtorien .
Für die Lehrer dienten als methodiſche Bücher : Rochows ſämtliche

Schriften , einige Werke von Campe und Bafedow. Weiter ſind

als Lehrmittel erwähnt : einige wohlgewählte Kupferſtiche und

Landkarten .

Die Verteilung des Lehrſtoffes auf die „ Perioden “ ſtellte

ziemliche Anforderungen an Lehrer und Schüler ; ſo wurde in

der unterſten „ Periode “ ( Alter bis 8½ Jahr ) die Kenntnis der

Zahlen bis 1000 oder 10000 , leichte Additionen im Kopf , „nicht

bloß auf dem Papier “ verlangt .

Die Schule ſtand unter unmittelbarer Aufſicht der Militär⸗

behörde ; alle Vorlagen , Jahresberichte , Viſitationsbeſcheide und

dergl . wurden dieſer unterbreitet .

Als Schulhaus benutzte die Garniſonsſchule zuerſt das fürſtliche

Spinnhaus ; ſie mußte ſpäter mehrmals wandern . In den

1820 er Jahren war ſie in dem Wagner ' ſchen Schulhauſe unter⸗

gebracht . 1842 kam ſie in das Hintergebäude des ſogenannten
„ Profeſſor Stiefel ' ſchen Hauſes “ , Markgrafenſtraße 48 , jetzt im

Beſitze von Gutſch . Etwa um das Jahr 1850 wurde ſie in

das dem Domänenärar gehörige Eckhaus der Markgrafen - und

Adlerſtraße (jetzt Gaſthaus zum Nußbaum ) verlegt , wo ſie bis

zur Auflöſung blieb⸗

Anfangs wurde der Unterricht von Schulſeminariſten erte

ſo vor 1789 Lenke und Ehrhard ; dieſelben wechſelten ſehr ra

1791 wird als ſolcher Nikolaus Siegriſt ( ſpäter Lehrer

Thiengen ) , 1792 —1797 Joh . Keller ( ſpäter in Laufen ) , 1797 b

ilt

ſch .

in

E

1801 Eberle , Nagel 38 in Königsbach ). Dietrich , Hofer ,

Stiegele , Aſal und Koch . Das waren Aushilfslehrer ; als er
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eigentlicher Lehrer der Garniſonsſchule wirkte in den 1790er

Jahren Link , welcher 1799 nach Ihringen befördert wurde .

Vom Anfange des 19 . Jahrhunderts an bis zur Auflöſung
dieſer Schulanſtalt ( 1861 ) wirkte an ihr der Lehrer Fr . Hanſult .
Er war ein geborener Karlsruher , beſuchte die Volksſchule hier
und bereitete ſich durch den Beſuch des Gymnaſiums und des

damals mit demſelben verbundenen Seminars für den Lehrer⸗
beruf vor . Im Alter von 18 Jahren wurde er 1804 unter die

Zahl der Schulkandidaten aufghenommen . 1806 kam er als

Schulſeminariſt an die Garniſonsſchule und wurde 1809 definitiv
an derſelben angeſtellt . 57 Jahre wirkte Hanſult , anfangs unter

recht ſchwierigen Verhältniſſen , an dieſer Schulanſtalt . Seine

Schülerzahl betrug zeitweiſe bis zu 200 . Um mit dieſer großen
Zahl fertig zu werden , nahm er junge Leute zu Gehilfen und

bereitete ſie , die unterrichteten und ſtudierten , zum Lehrerberufe
vor . Dadurch ſparte er die Koſten für den Proviſor und

verdiente noch etwas zu ſeinem anfangs recht kläglichen Gehalte .

Für ſeine Beſoldung kamen das Kriegs - und Finanzminiſterium
auf ; in und nach den napoleoniſchen Kriegen waren in beiden

Kaſſen wenig Mittel , und ſo kam es , daß Hanſult manchmal
recht lange auf ſeinen Lohn warten mußte . Ein Beiſpiel , wie

die Garniſonsſchule unter dieſen Verhältniſſen zu leiden hatte ,
ſei hier mitgeteilt . Im Jahre 1818 legte Hanſult dem Finanz⸗
miniſterium durch ſeinen Vorgeſetzten , den Hofrat Mauritii ,
folgende Rechnung vor :

1. für die gnädigſt bewilligten Prüfungsprämien 5 fl . 24 kr .

2. für 160 Stück Milchwecke à 3 kr . 8 „,‚ — „

3. die für das Einfeuern der Schulſtube beſtimmten 2 „ ẽ 42 „

4. für Holzmacherlohn 3. 12

5. für Kreide und Schwamm — „ 24 „

Sa 19 fl . 02 kr⸗

Zwiſchen dem Finanzminiſterium und dem Kriegsminiſterium
entſtand nun eine Meinungsdifferenz , wer dieſe 19 fl . 02 kr .

zu zahlen hätte . Nach langem Hin - und Herberichten einigten
ſich die beiden Miniſterien dahin , daß das Finanzminiſterium
die Prämien und die Milchwecke mit 13 fl . 24 kr . übernahm ,
wogegen die Generalkriegskaſſe für den Reſt mit 6 fl . 18 kr .

aufzukommen hatte .
Später ſtieg Hanſults Beſoldung jedoch ſehr bedeutend ; ſie

betrug in ſeinem 40 . Dienſtjahr 1200 Gulden , welcher Beſol⸗

dungsbetrag ihm auch nach ſeiner Zuruheſetzung weiter bezahlt
wurde . Hanſult war zugleich Kantor an der evangeliſchen
Stadtkirche bis zu ſeinem Tode ; eine von ihm herausgegebene

7ů



Liederſammlung war lange Zeit in den Karlsruher Volksſ ſchulen
im Gebrauche . 1845 wurde anläßlich ſeines 40 jährigen Dienſt⸗

jubiläums von ſeinen Schülern ein glänzendes Feſt gefeiert ,
wobei ihm ein goldener Pokal überreicht wurde . 1842 war

ihm die goldene Civilverdienſtmedaille vom Großherzog verliehen
worden , und 1846 erhielt er vom Landesfürſten eine wertvolle

goldene Denkmünze . Er ſtarb 1869 im Alter von 82 Jahren .

Mit Hanſults Zuruheſetzung ( 1861 ) hatte die Garniſons⸗

ſchule zu beſtehen aufgehört .

C. Die iſraelitiſche Schule ( 1814 — 1864 ) .

Bis zum Jahre 1814 ließen die vermöglicheren Iſraeliten
der Stadt ihre Kinder durch eigene Hauslehrer unterrichten ,
welche nebenbei auch den Kindern der ärmeren Religionsgenoſſen
den notdürftigſten Unterricht gaben . Die Zahl der iſraelitiſchen

ſchulpflichtigen Kinder war im Jahre auf 100 geſtiegen .
Vonſeiten des Oberrats der Iſraeliten wurde deshalb die

Gründung einer allgemeinen Schule für die iſraelitiſche Jugend

angeregt , und Oberrat Kuſel war es beſonders , welcher ſich in

einer eingehenden Denkſchrift hierfür ausſprach . Es wurde ein Lokal

ausfindig gemacht in der Wohnung des Hofwagners Bohn an

der Ecke der Kronen - und Langengaſſe ( Kaiſerſtraße ) , und 1817

konnte mit dem Unterrichte begonnen werden .

Der erſte Lehrer war der vormalige Privatlehrer bei

Bielefeld , Elias Friedländer ; demſelben ſtand als Gehilfe Elias

Willſtätter bei . Die reichen Kinder mußten monatlich 2 fl .

Schulgeld bezahlen ; das für die ärmeren entrichtete die Gemeinde ,

welche auch für das Lokal aufkam . Holz ſtellte die Herrſchaft .

Die ſo entſtandene Schule war jedoch im Weſentlichen eine

Privatanſtalt , weil ſie größtenteils von den Reicheren unter⸗

halten wurde . Das Bedürfnis , ſie vollſtändig in eine öffentliche

Volksſchule zu wurde immer dringender . Trotzdem
im Jahre 1827 ihr durch eine Abſtimmung der iſraelitiſchen
Gemeinde der Charakter einer Privatſchule zuerkannt worden

war , wurde ſie durch Beſchluß des Oberrats und der Schul⸗

konferenz vom 2. Okt . 1828 als öffentliche Schule erklärt , und

es wurden an ihr die Schulkandidaten Nelſon , Roſenfeld und

Willſtätter als ſtändige Lehrer mit 200 fl . Gehalt angeſtellt .
Nelſon und Roſenfeld erhielten außerdem Extrazulagen von je
150 fl . Daß die iſraelitiſche Schule von da an als eine öffentliche

Volksſchule im Sinne des Geſetzes galt , geht daraus hervor ,

daß 1830 verfügt wurde , daß für die häufig vorkommenden

Verſäumniſſe dieſelben Strafbeſtimmungen eintreten ſollten , wie

bei den andern öffentlichen Volksſchulen .



Die Schülerzahl war 1828 auf 140 und 1830 auf 153

geſtiegen .
Der Aufwand für dieſe Schule bezifferte ſich 1830 wie folgt :

Die Einnahmen betrugen an Schulgeld :
1. von 82 Knaben monatlich 36 Kreuzer 590 fl., 24 kr .

von 81 Mädchen „ 30 486 „ ẽ — „

2. von 121 Knaben und Mädchen , welche auch
den weltlichen Elementarunterricht beſuchen ,

monatlich 24 kr . 580 —

3. Beitrag aus der Wormſer ' ſchen Stiftung 200 „ —

Sa . 1857 1. 24 kr .

Die Ausgaben :
Die Lehrer Nelſon und Roſenfeld 400 fl . 800 fl. — kr .

Religionslehrer Willſtätter 3

Gehilfe 9 „

Arbeitslehrerin Ettlinger ( ſeit 1820 angeſtellt ) 100ů „ — ,

Schuldiener
Holz 500

Sa . 1340 fl . — kr .

Die iſraelitiſche Schule unterſtand von 1828 an der Aufſicht
der evangeliſchen Schulbehörde , und Kirchenrat Katz teilte 1830

in einem Schreiben an die Schulkonferenz mit , daß die iſraelitiſchen

Lehrer keinen ſehnlicheren Wunſch beſäßen , als daß ſie unter

die unmittelbare Aufſicht der oberſten evangeliſchen Schulbehörde
geſtelltwürden . Dieſem Schulmanne wurde durch das Miniſterium
unterm 9. Juli 1830 die Aufſicht über die iſraelitiſche Gemeinde⸗

ſchule rückſichtlich der weltlichen Gegenſtände übertragen . Eine

von ihm 1831 vorgenommene Prüfung dieſer Schule hatte ein

glänzendes Reſultat .

Von 1840 an nahm die Zahl der iſraelitiſchen Kinder ,

welche die Volksſchule beſuchten , immer mehr ab . Lehrer Willſtätter
trat vom Amte zurück , wogegen Nelſon und Rofſenfeld weiter

unterrichteten , bis im Jahre 1864 dieſe Schule wegen Mangels
an Schülern einging . Die Mehrzahl der iſraelitiſchen Knaben

beſuchten die Mittelſchulen und die Mädchen wurden in Privat⸗

inſtituten unterrichtet .
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